
— Zehnter Jahrgang — 
Nr. 41, 

Geijammtüberblid über die polnische Tagesliteratur 
40. Woche für die Beit vom 4. bis 10. Oftober 1901. 

 PBojen, den 15. Oftober 1901. 

Aus den Blättern der VBropinz Bojer. 

Aus Nr. 230 des Dziennik Poznański 

bom 6. Oftober 1901: 

Aufenf. 

Sit Folge der befannten Bortommnijje in den 
Gymnajiet wurden Ende vorigen Monats einige 
Abiturienten deg Gymnafiums in Strasburg und 
stuhm velegirt. Unter ihnen befinden fich einige in 
einer traurigen materiellen Lage. Um ihnen ihre 
fernere Ausbildung zu ermöglichen, wenden wie uns 
hiermit an Die Opferwilligieit unferer Gefellichaft. 

Wir erfuchen, die Beiträge zu Händen des 
Herrn Redatteurs Brejsfi-Ihorn zu iiberjenden. 
Ueber die Bertheilung der aufgebrachten Geldmittel 
wird ein bon den Unterzeichneten gewähltes Komitee 
verfügen. 

Sn Oftober 1901. 
Dombherr Bielicti-Pelplin, Redakteur Brejski- 
horn. Leo b. Czarlinsfi-Thorn. b. Dzialowsti- 
Dzialoivo. Hozakorwsfi-Thorn. Dr. Iofeph Karivat- 
Widhulec. B. Kuryentowsfi-Lobau. Dr. Lampatzfi- 
Löbau. v. Lujzkowsfi-stomorowo. Pfarrer Majka- 
Camplawa.  Mtajafowsfi-Ciejzyn. Pfarrer Ode 
romwsfi-Thorn. Pfarrer Odrowsfi-Narvra. Pfarrer 
Dfonierwsfi-Löbau. Ojjowsfi-tajmowo. Dr. Poe 
lewsfi-Kulm. Dr. Pomiersfi-Lóbau. Dr. Ngep- 
nifomsfi-Lobau. Profeffor Schröder-Strasburg. 
Siforsti-Grog Chelmy. Slasfi-Orfowo. Dr. X. 
Szuman-Ihorn. Wl. Szuman-Thorn. Bropft 
BWisniewsfi-Groß Lonfe. Worzynsti-Strasburg. 
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Bropit Zoramsti-Iaftızemb. 

Aus Nr. 230 beż Dziennik Poznański 

vom 6. Oftober 1901: 

„it Betreff des Gottesdienjtes in der Kirche 

zu St. Lazarus fonnen wir fdon heute unfere 
Lejer vollitändig beruhigen, denn die Mitglieder der 
St. Lagarus-Gemeinde, die erfahren wollten, ob die 
Sitchenbehórhe irgendwelche Direftive oder An- 
ordnung nach Diefer Richtung Hin erlaffen habe, 
erhielten Die authentifde Berjicherung, dak die 
Kirdhenbehorde Big jegt weder eine Direttive, 
noch eine Verfügung in Diejer Beziehung er- 
lajjen Kabe. Der DOxtsgeiftliche hat alfo augen- 
iheinlich unter dem Drude der laut lärmenden 
und agitirenden deutfchen Katholiken, auf eigene 
daujtę in beiter Whficht durch Dieje Probe voll 
jtändig unnöthig Die polnischen SKatholifen beun- 
rubigt, die daraus hätten folgern fonnen, daj der 
Gottesdienst vielleicht abiwechjelnd für die Polen und 
bie Deutjchen abgehalten werde. 

Wir haben aber daS vollite Vertrauen zu 
unferer Kicchenbehörde, dag fie nicht unter irgend 
einem Drude handeln fann, daß fie vielmehr Ge 
rechtigfeits-Nücfichten. walten lajjen wird. Alnderer- 
jeitS betonen ivir, Daf eine jo ausdritcliche und ent- 
jchiedene Willensäußerung der Fatholiihen Bevsl- 
fering, wie jie am Sonntag zum Borjhein fam, 
Der Regierung die Augen öffnen wird, Damit fie, 
wenn Die Beridjichtigung der deutfhen Sprache in 
der Kirche über das eigentlide Bediitfnig hinaus 
verlangt wird, feine Ancegung und Aufmunierung 
gu der rein politijchen Agitation giebt. Die deutichen 
Katholiken, Die nicht in dem Dienite deg Hafatismus 
ftehen, fondern treue Söhne der Kirche fein wollen, 
werden zu ihrer rechtmäßigen Rirchenbehsrde mehr 
Vertrauen haben müfjen, al$ zu den proteftantijchen 
Bejchiigern, e$ jei Denn, daß ihnen die Bejtrebungen 
der Protejtantijitung deg Diteng und der Bebot= 
zugung der Prołejtanten itberall gleichgültig tt. 

Mus Nr. 221 des Goniec Wielkopolski 

bom 5. Oftober 1901: 

ż Opalenigg 

In voriger Woche kam “die Gattin des Ober- 
prafidenten, rau von Bitter; hierher, um hier eine 
miliale des jogenannten „VBaterländijchen Frauen= 
vereing“ gu gründen. ° 

Vor etiva dreißig Sahren gab eż, außer dem 
Dijhrifts-Nommiffarius, in Opaleniga überhaupt 
feinen Deutjchen. Muder gab eS ebenfalls nicht. 
Sebt hat das fremde Clement hier dermaßen itber- 
band genommen, daß es am Orte eine evangelifde 
Kirche giebt, daß nicht nur Manner- jondern fogar 
Stauenvereine beitehen. . Derartige Berhalinijje 
fonnen wie in vielen Fleinen Städten der Proving 
beobachten. Dies hindert jedoch die Hafatijten nicht, 
fich darüber zu bejehiveren, daß das deutjche Clement 
rücdwärts gehe und das Deutjfthum bon den Polen 
unterdrüct werde. 

Aus Nr. 39 der Praca 

vom 29. September 1901: 

Die Herausgeberjchaft der Praca. 

Hauptfontor: Bofen, Ritterftraße 38. 
Siliale: Krafau, Nohannesjirage 18. 
Mit dem 1. Oftober exöffnet die Braca eine 

in der St. Sohannesftrake Nr. 18 beleqene Filiale. 
Das Bureau it geöffnet von Nachmittags 

8 Uhr big Mbends 7 Uhr. (Die aus Oberfchleften 
in .vedaftionellen Ilngelegenheiten anfommenden 
Lefer empfängt der Mitredafteur zu jeder Zeit, fo- 

| weit cr vorher brieflich benachrichtigt worden ijt.) 

3.
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Sndem wir die Filiale unjerer Herausgeber 
fchaft in Strafau eröffnen, genügen wir der drin- 
genden Nothivendigfeit, einen näheren Berbindung3- 
punft unfever Herausgeberfdaft mit Schlefien und 
Galizien zu fchaffen. 

Wir leben in der Gewibheit, dak die Krafauer 
Wiliale der Praca fowohl in politijhet, wie 
in teseltioneller "6infigt""etr 
weiteres Band fein wird, weldes 
Pojen mit KRrafau und diefe beiden 
Biegen des polnifden Lebens mit 
Dem alteften der polnifhen Landes- 
theile — mit Shlefien vereinigen 
wird. 
Die Herausgeberfhaft der Praca. 

Martin Biedermann. 

Aus Nr. 228 des Oredownik 

bom 4. Oftober 1901: 

Lächerlihe Anmakungen der Pojener Pojt. 
Die Klagen über die Bolt hören nicht auf; die 

Briefe wandern zur mehrtägigen Quarantine nach 
dem Ueberfesungsbureau, von wo fie, mit Blauftift 
und mit vother Tinte ducchftrichen, zuriidtehren; die 
polnijche Bevölferung aber, welche infolgedejjen den 
verjchiedeniten Schifanen ausgejegt it, hört nicht 
auf, polnisch zu adrefjiren, aleichjam, alg ob fie 
Dieje Schifanen amiijiren wiirden. Keinerlei Mic: 
fichten fónnen das polnijche Publikum dazu anhalten, 
fich den Forderungen der Bot anzupafjen und fich 
an die deutjchen Adreffen zu gewöhnen. 

Wenn man in Berlin der Meinung it, dag 
bie Bot durch ihre Praxis die Hartnädigfeit der 
polnischen Bevölkerung brechen werde, fo fómnren 
wir nach der bisherigen Erfahrung heute jchon ver- 
leo daß Dieje Anmaßungen geradezu [icherliche 
ind. 

Die bisherige Erfahrung foricht dafiir, dak 
Das polnische Vublifum, zum mindejten aber ein 
bedeutender Theil desielben, welches gar nicht daran 
denft, der Pojt gegenüber Halßitarrigkeit zu zeigen, 
aus Gervohnheit polnisch adreffirt. Diefe Gewobn= 
heit wird die Praxis der Pojener Poft nicht aus- 
rotten, jondern fie wird im Gegentheil bitigere 
Xemperamente dazu ween, nur polnijh gu 
abrejfiten und einen gewiffen Brozentjag bon mehr 
heiteven Leute dazu, der Bojt durch die Adrejjen 
einen Schabernad zu bereiten. 

Der Stand der Sache ift gegenwärtig der, daj 
jich unter dem polnijchen Bublifum Taute Ragen 
erheben itber die Schifanen, weldje durch das mehr- 
tagige Zurüchalten der Briefe auf der Poft ent- 
jtegen und daß daśjelbe doch nicht aufhört, polnifch | 
gu adrejjiren. Die Poft behält fogar jolche Briefe 
in der Quarantäne, auf denen der Beitimmungsort 
polnijch und deutfch angegeben ift. Aber auch das 
wirft nicht auf das polnische Publikum und ändert 
nichts an dem Stande der Sache. 

Das einzige Nejultat diefer Praxis ijt und wird 
das fein, dak die Echifanen, Kleinere und größere, 
welche infolge des Zurüchaltens der Briefe ent- 
jtehen, der gefammten polnijchen Bevölkerung mehr 
Hak einimpfen wird zu allem, was deutfch ijt. Die 
einige Tage {pater an die Adreffaten gelangenden 
Briefe rufen entweder Grbitterung oder Lachen her- 
vor, und in der ganzen Familie zeigt fich — gleich= 
jam tie in einem Transparente — das gefammte 
preugijche Gyftem. 

er 
Bei den gegenwärtigen Verhältniffen ijt e3 fait 

nöthig, daß uns die Negierung daran erinnerte, wie 
nothig es fei, nach allen Seiten hin gegen das preu= 
bijhe Syitem Wachen aufzuftellen. 

— 864 

Das Berdienjt der preugiichen Bolt fonfurrivt 
in Diefer Hinficht — mit dem früheren Kultur- 
fampfe: ¢S weet das nationale Bewußtfein und 
verjtarft den Hak gegen die Deutjchen. 

Die mit der gegenwärtigen Praxis der Post 
gemachte Erfahrung führt auf den Gedanken, als 
ob Dieje Praxis ihre beftimmten Zeiten hatte. Cs 
giebt Zeiten, in denen die Bolt Briefe mit rein pol- 
nijchen Mdreffen pajfiren läßt, dann wiederum 
fommen Seiten, wie 3. B. die Ferien, oder gewijje 
Zeiten für HandelSgefchafte, dag eim zahlveiches 
Zurüchalten von Briefen diejenigen berührt, Die 
für gewöhnlid; die Briefe ohne jegliche Schtvierig- 
feiten erhalten. Qn der Handelsjaifon, wo Be- 
ftellungen in 2 oder 3 Tagen erledigt jein miijjen, 
bringt das manchmal für beide Theile Nachtheile. 
Aber auch dafiix giebt e feinen Rath.  Polnijche 
Staufleute haben uns erzählt, daß fie ihren Ab- 
nehmern ein Schema zugeftellt hätten, nach welchen 
fie an die Firmen adrejjiten follen. Das alles ijt 
jedoch umfonft. Die Abnehmer, welche in folchen 
‚allen ein- oder zweimal Briefe im Sahre an Die 
Staufleute jchreiben, fragen weder nach diefen, noch 
nad) der preußifchen Bot, fie adreffiven, wie 8 
ihnen gefällt, wie fie e8 gewöhnt find. Und das 
ipiederum betveijt, daß die Praxis der Poft jene 
„Hartnäcigfeit“ nicht brechen wird, fordern: dat 
fie Diejelbe felbit auferzieht. 

Wie es auf der Boit unter den Beamten au$- 
jehen muB, welche die mit polnijchen Möreffen ver- 
jehenen Briefe auffangen, darüber fehlt e8 an gründ- 
licher Information; aber an manden Erfeheinungen 
fann man erkennen, daß fich.in fo mand) einem Ddiejer 
Beamten, der fih als Dtenich fühlt, beziiglich des 
motalijchen Werthes Diejer ganzen  pojtalijchen 
Praxis ernite Ziveifel vege müffen. 

Was der Kulturfampf für unferen Glauben 
war, Das wird der Hafatismus für unjere Natio- 
nalität werden. Er wird das nationale Empfinden, 
die nationale Hartnädigfeit in dem gefammten pol- 
nifchen Clemente nur noch mehr entfachen. 

Seien wir dabei nur Flug wie die Schlangen 
und richten wir ums fo ein, daß wir alle moralijchen 
und materiellen Bottheile daraus für uns nähmen 
und dag wir Dabei fo wenig twie möglich Koften 
hätten. Bemühen wir ung mit Vorficht und Lift 
darum, daß wir dabei móglichit wenig Gilber- 
grojchen verlören, dann werden wir geftärft am 
Geijte und materiell bereichert aus den hafatiftifchen 
Bedrdngnijjen hervorgehen. 

Aus Nr. 232 des Oredownik 

vom 9. Oftober 1901: 

Pojen, Den 8. Oftober. 

Auf der biejigen Pojt 

befindet fich, wie ung berichtet wird, eine große 
Menge von Padeten verichiedener Größen, welche 
Dort zum Theil bereits jeit längerer Zeit lagern. 
Weil diefe in den Boiträumen den dort bejdaftiqten 
Beamten oft im Wege find, muß man fie öfters 
von einem Ort zum anderen legen, wodurd bei 
vielen Packete die Umhüllung bejchädigt worden it. 

ES werden das ficher Padete fein, welche Die 
Poit nicht nur wegen wirklich unvichtiger, fondern 
auch wegen polnijcher Wdreffen den Möreffaten 
„nicht aushandiger fa mi.“ 

Ein Theil diejer Packete farn Teicht verloren 
gehen. Man muß bedenken, dak das Publikum, 
welches Padete durch die Bojt entfendet, nicht immer 
befonderś Nachricht giebt, dak ein Packet abgefandt 
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oder erhalten worden ijt, und in Folge deffen tef(a= 
mirt Dieje Padete Niemand bei der Boft. 

Weil höchitiwahricheinlich das polnijhe Publi- 
fum bei dev befannten Praxis der Bolt intereffirt 
it, wäre eS gut, zu erwägen, ob es nicht angebracht 
wäre, bei dem Pojtmeifter in geeigneter Form in 
Antrag zu bringen, daß er eine Wevijion der 
Pojener Bolt anordnen und feitftellen [ajje, wieviel 
unbehändigte Padete auf der Bojt lagern und feit 
welder Beit dies der Fall ift. 

Ein jolehes Zurüchalten von Barketen auf der | 
Boit fommt einer zeitweiligen Stonfisfation bon 
Privateigenthiun gleich. Das braucht fich Die pol- 
nijhe Gefammtheit nicht gefallen zu laffen, denn 
fie erfüllt ihre Pflichten der Regierung und dem 
Staate gegenüber und befigt demnach aud ein 
Recht zu verlangen, Daj die Boft mit dem ihr an- 

| | 

vertrauten Brivateigenthum: jo verfährt, wie dics | 
Necht und Billigfeit erfordern. 

Aus Nr. 230 des Wielkopolanin 

Dftober "1901: 

sn Neukramzig ijt zweds Untertigung und 
detigunqą des Deutjchthums auf Veranlaffung der 

vom 6. 

Die Debatte, welche garnicht einfeitig gehalten 
wat, wurde Durch Die polniichen Sostaliiten gegen 
die Deutjchen geführt. Doch befanden jich auf bei- 
den Seiten hervorragende Deutjche Sozialiften. 

Schon Die Zbatjache allein, da eine Debatte 
biejer Art, gerade unter den Sozialiften möglich 
wat, tt an und für fich jo chaxakteriftifch, dag fie 
mehr als irgend etwas Anderes beweift, wie groß 
fich Die Bedeutung der polnischen Sache im preußi- 
{chen Staate Dank der hafatiftifdhen Hegen in den 
legten Iahren gejtaltet hat. 

Wenn der Sozialift Ledebur laut Berüdfichti- 
gung Der nationalen Bedürfniffe der Bolen bet 
langte, wenn Fraulein Luxemburg, welche ihm frei 
ic) in einem geiwijjen Maße opponixt hat, gegen- 
wórtig Dure) den preußifchen Staatsamvalt ange 
flagt ijt, weil fie fich der Bolen annahın, da fann 
man Doch gewik mehr bon einer Partei nicht ver- 
langen, Die ant wenigiten von allen anderen national 

| gefinnt tft. 

eine Cigenfchaft abjprechen. 
Den Sozialiften fann man in feinem Falle 

— Den Veritand. 
ALS Bebel Jemand iin. Reichstage die fozialen 

Bemühungen anderer Barteien und vor allen Din- 
| gen der Regierung und des Zentrums für das Wohl 

Lehrer ein Siriegerberein gegründet worden, welcher | 
am Sonntag, den 29. September, feinen erften 
„subel“ beging. Zum Borjtande gehören lediglich 
Deutjche (denn Dieje nur allein find dazu fahiq). 
Der Gutsbefiger, Herr Kudelius, it Vorfigender, 
der Lehrer, Herr Freier, deffen Stellvertreter, der 
Lehrer Werner Schriftführer, der Boftagent Silveti 
Dejjen Stellvertreter umd Der Gaftwirty  Slemt 
Raffirer. Deutjhe Mitglieder find: der Briefträger 
Hartmann, der Bahnmwärter (dev Name desfelben 
ijt nicht befannt), der Wirth €imich, der Auszügler 

‘ey Schneider, der Cchloffer Omiteezyngki, der Schmied 
stubagii.  PBolnijche Mitglieder find: der Eigen- 
thiimer Johann Mowat und Franz Gert, die 
Maurer Leo Krawiec, Anton Matias, Noman und 
Sohann Yongowsti, dev Fleifher Andreas Pirwecti, 
Die Arbeiter Iojeph Piwecki, Vincent Nongqowsti 
und Julius Klemt, der Sohn des Gaftwirths. 
Merken wir uns die Namen aller diefer, befonders 
Die der polnijchen Brüder, weldde deutfhen 
Vereinen beitreten und dadurch die polnische 
Nation verdeutjhen und fie armer machen 
helfen. Ihre Namen jollten wir jteta im Gedachtnif 
haben. An dem Tanzbergniigen betheiligten fich 
auch Bolinnen. 

Aus Nr. 440 des Kuryer Poznański 

bom: 27. September 1901: 

Pofen, den 26. September 1901. 

Gs giebt cin deutjcheg Sprichtvort, wonach der 
Teufel in der Noth Fliegen frißt. Noth it jet für 
den Hafatismus eingetreten, deshalb fudł er 
Sliegen, wo et fie finden fann. Eine jolcje Fliege 
war fir ihn der Vongreg der Sogialijten in Vitec, 
Der Lauf der Verhandlungen desjelben war für die 
$atatijten fatal. Sn der einzigen Partei, welche in 
ihrem Brogramm offiziell Nationalität nicht aner- 
fennt, Sich vielmehr auf die Verteidigung der Rechte 
des Meenjehen als jolchen beichräntt, in einer Partei, 
in der das Wort Patriotismus aus dem Partei- 
wórterbuche geftrichen ijt, da gerade unter der gee 
ipannten Aufmerffamfeit in ganz Deutfchland fand 
eine Debatte über das Recht der polnischen Natio- 
nalität im Schoße der Partei Statt. 

der arbeitenden Stlaffen voritellte, antwortete ihm 
derjelbe damals mit den fiirmaht Biitorijchen 
Worten, dag alle Bemithungen der Bourgeoifie jo- 
wohl in der Theorie, als auch in der Gejeßgebung 
für das Wohl der niederen Slaffen exit mit dem 
Seitpuntte begonnen hätten, al8 die Sozialijten auf 
Dent Schauplage erjchienen jeien. Wenn e8 feine 
Sogialijten gegeben hätte, würde die Gefellichaft 
der Bourgeoijie mit Beitimmtheit nicht am die 
Erfug-Gejezgebung, die Altersverficherung der Ar- 
beiter u. |. iw. gedacht haben, denn fie hat doch 
daran nicht gedacht, bevor die Sozialiften auf dem 
Schauplaße erjchienen waren. 

Daf eine Partei, welche mit einer fold)’ bei- 
gender und berechtigten Jronie ihre Gegner abau= 
wetjen und mit dem Siege eines Argumentes andere 
in jelnem Programme enthaltenen prinzipiellen 
dedler gu berdecten verfteht — dag eine jolche Partei 
fich jenel[ orientiven muß in dem riejigen und beziig= 
lich der Schnelligkeit ihver Entwidelung jelbft für 
uns Polen unverhofften Räthfel der polnijchen 
Stage unter preugijcher Herrfchaft, das it natürlich. 

Sie orientixt fic) auch bon Jahr zu Dahr 
beffer. Schon Weftfalen, jchon Oberfchlefien jah 
Aufrufe der polnischen Sozialdenrofraten. Sm 
Neichstage bejchäftigt man fich fchon ftändig mit 
unferen Rechten, mit den polnischen Katechismen, 
und Die Prozeffe der Evgialijten wegen ihrer 
Stritif der Regierung in polnijchen Alngelegen= 
heiten find ein Betweis diefer Cricheinung. 

Auf der ganzen Linie haben die fozialijtijchen 
Blatter dem Hafatismus den Sieg erklärt. 

Die in Bojen erfcheinende fozialijtijche Bojenet 
Volszeitung nennt die Kafatijtijche Preffe direkt 
ei gefährlich für das öffentliche 
Wohl. 

Der Hafatismus fügt, wenn ex bon den olen 
ipricht, ruft ein fozialiftifcher Nournalift. 

Cthijeh hoch jteht der polnische Gymnajiaft, 
nach den Enthüllungen der lebten Prozeife da, ruft 
ein Anderer. 

Dies alles erfehrect den Hafatismug, denn er 
wittert, daß ihm cin neuer Gegner vielleicht geiit- 
reicher alg alle Anderen entjtanden ift, deshalb 
fabrigirt ex aus dem Liibecer Barteitage eine Finft- 
liche Fliege zum Teoft und redet feinen Lejetn vor, 
daß Feine Hoffnung für die Bolen vorhanden fet, 
daß die Sozialisten fie vertheibigen würden. Direkt 



amiijant find in Ddiejer Hinficht die gelehrten Mb: | 
Handlungen verjchiedener Blatter. Andere erheben 
Stlagetöne. Die Berliner Neueiten Nachrichten 
lamentiven, — daß die Bolen einen vorzüglichen 
Standpunft geivonnen hätten. 

Durch Die Berjpeftive der oberjchlejijchen 
Wahlen erjehrectt, macht fich das Zentrum zu der 
allerenetgijchiten Wertheidigung der  polnifdjen 
Nechte bereit, während von Der anderen Seite die 
Sosialijten die Polen fü anloden. 

Was macht der arme Hafatismus bei diejer 
Sachlage? Das legte Sahr feines größten An- 
fturmes hat ibn jo fomprimittict, dag man logar | 
nicht einmal weiß, ob e8 ihm heute gelingen twitrde, | 
wie e3 friiher gejchah, Oberpräftdenten des Grof 
herzogthums Pojen aus ihrer Stellung zu heben, 
wenn fie ihm nicht auf den Wink gehocchen. Der 
ärgite Dorn fir ihn ift das fortwährende Afkom- 
pagniren der Ddeutjch-fatholifchen xheinländifchen 
Blatter. Die heutige Kólnijche Volkszeitung giebt 
8. B. den Polen einen derartigen Rath: „jtärkt 
eure Organijation, eure Vertheidigungsmittel, hebt 
das politijche und moralifdhe Niveau eures Volkes.“ 

Zieht aus folchen vorzüalichen Sritmpfen, wie 
fie euch dev Thorner Prozeg in die Hand giebt, 
Mugen. Vernachläffigt cure Arbeit nicht! Dies | 
wird euch zum Siege qeveidjen, denn der Sakatis- 
mus erjtict in feinem eigenen Fette. Ahr werdet 
eure Sache mit paffivem und maceren Widerftande 
geivinnen, jo wie wir fie feiner Zeit gewonnen 
haben, wir Statholifen, zur Zeit des Sulturfampfes. 

An einer anderen Stelle ftimmt das einflub- 
reiche rheinländische Organ unterer Kritik des Ar: 
tifels der Schlefifchen Volfszeitung bei, nach tvel- 
chem die Angelegenheit der oberjchlefifchen Wahlen 
im jchlefifchen Wahlkomitee fich abipielen wird, mäh- 
zend wir richtig behaupten, daß hier nur die allge: | 
meine PBolitif de3 Zentrums gegeniiber den Bolen 
entjcheiden wird, während der zwei Jahre hindurch, 
Die umś bon den Wahlen trennen. 

Zum Schluß führen wir zm: Erbauung umjetet 
Bujenfreunde eine bom tatholijchen Dortmunder 
Zageblatt gebrachte Mittheilung an. 

S$ wird darin die Enticheidung des Dort 
munder Gerichts wiedergegeben, durch welche ein 
Angeflagter unter Anderem deshalb in Inter: 
juchungshaft behalten worden fein Toll, weil et 
Bole jet. 

Si non e vero e ben trovato! | 

Aus Nr. 227 deg Lech 

bom 38. Oftober 1901: 

Winiary bet Gnejen, den 1. 
Geehrter Herr Redakteur! 
Seien Sie jo gut und veröffentlichen Sie in 

den Spalten Ihres Blattes die nachitehende Cr 
tlarung: 

Sit Goniec Wielfopolsfi bom 14. September | 
d. 38. fteht, dak Johann (Wladislau8) Szcześniał | 
in Neudorf bei Niechanoivo fein Befigthum der Wire | 
fiedDelungstommiffion für 51000 Mark berfauft | 
habe, ungeachtet deffen, daß mit ihm Polen um den 
Kauf unterhandelt hätten, und dann weiter, daß | 
jolcher Johann Szcze8niak’s recht wenig fein möch- | 
ten. Nach dem Goniec wiederholten diefe Nach: | 
richt eilfertig andere Zeitungen, jo auch die Gazeta. 

| 

Oftober 1901. 

Bydgośla. 
Um, jedoch diefe Angelegenheit zu 

erlaube ich mit in Furzen Worte 
halb Herr Wladislaus S 

beleuchten, | 
it gu erläutern, tyes: | 

gcześniał aus Neudorf fein | 
| t. Befigthum der Anfiedelung verfauft ha 
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Bahr ijt es, dak Herr Szegesniaf zu dem Ver- 
fauf jeines Eigentums aus materiellen Gründen 
nicht gezwungen tat, jedoch aus dem Grunde, weil 
er an einer unheilbaren Strankheit leidet, welche ihn 
an der Bejchäftigung in der Landwirthichaft hindert; 
jedod) ijt e3 nicht wahr, als ob Herr Szegesniat 
nicht vorher mit Bolen imterhandelt hätte Won 
privater Seite wollte Niemand faufen; die Bank 
Wlosciansfi und die Bank Ziemsfi, mit welchen 
Herr  Szezesniaf unterhandelte, boten auch 
einen folc) niedrigen Preis, daß ich Unterjchriebener 
jelbft, als Schwiegervater deg Herrn Czcześniaf, 
nicht erlaubte, fernerhin mit polnijchen Banfen zu 
unterhandeln, denn ich überzeugte mich, dak Die 
Banfen billig faufen wollen, um auf einmal biel 
gu berdienen, und Hier find die Zeiten nicht danach 
angethan. Die polnijchen Banken jollten fich mit 
dem fleinjten WBerdienjt zufrieden geben. Wenn Die 
Anfiedelung für dies Gut 51 000 ME. gegeben Hat, 
jo fonnen jolche Santen wie die Bank Ziemsfi oder 
Wlosciansti oder andere Parzellirungsbanten dreift 
denjelben Preis geben. Alfo nicht ein polnifeher 
Bauer it ein Verfaufer polnifeher Erde, mie der 
Goniec jchvetbt, aber die polnijchen Banfen find 
daran jehuld, weil fie nicht mit der Mnfiedelung 
fonfurriven wollen, und fih manche gute Wirth- 
Ichaft Durch Die Finger gleiten laffen, welche dann 
in die Hände der Anfiedelungsfommiffton geräth. 

sc weiß bejtimmt, dak mehrere Wirthe aus 
der Önejener Gegend an Die polnischen Banken 
Herangetreten find, jedoch wollen diefelben erjt gar 
nicht auf Die geforderten Preife hören; deshalb 
mußten jie fic zum Landrath begeben, welcher dann 
Die Wirthichaften fauft und alsdann der Wnfiede- 
lung abgiebt. Wer it aljo demnach Verfäufer 
baterländifcher Erde? Jeder vernünftige Menjch 
giebt mir recht und giebt eine gegentheilige Anttvort. 

Sch ende damit, daß die polnischen Zeitungen 
ums  polnijchen Wirthen ungerechte Vorwürfe 
machen. 

Mit Achtung 
Adalbert Wrzefinsfi, Wirth. 

(Ungeachtet alles deffen bleibt die Schuld doch 
immer Schuld. Will unfer polnifcher Wirth, der 
jlavijche Landmann, feine theuve Erde von fich 
werfen und den breiten Weg der Verfäufer gehen? 
Nein, niemals. Ned.) 

Aus Ne. 440 des Kuryer Poznański 

bom 27. September 1901: 

_ sm nächiten Sahre zu Pfingiten findet in Lem- 
berg ein allgemeiner Sofolfongref jtatt. 68 wäre 
jeßt |chon nöthig, dab die Bezirke, deren ein Ge: 
fingen des „Stongreffes“ am Herzen liegt, jich der 
borbereitenden Arbeiten unterziehen möchten. Den 
Anfang bat der Lemberger Bezirk gemacht, der in 
der gejtern abgehaltenen VBerfammlung beichlofjen 
Hat, fich zu bemühen, um dag Snterejfe am Ron- 
qrejje in allen Bolfsfchichtem deg Landes au er- 
werfen. Die einzelnen BezirfSvereine follen auf- 
gefordert werden, Komitee zu eröffnen, deven Yuf- 
gabe eS jein wiirde, dag Bolf in ihren Städten für 
den Kongreß zu intereffiren und Fonds für Den 
Stongreß gu fammeln, fotvie eine möglichit groge 
Anzahl von Mitgliedern zu werben, twelche fich an 
der Gynmajtif betheiligen. 
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Aus Mr. 230 des Orędownik 

bom 6. Oftober 1901: 

Das Pojener Tageblatt 

giebt den Nath, die polnijchen Adreffen im Bereiche 
der Deutjchen Bolt zu. verbieten. Das Zageblatt 
rath Folglich, von dem Syftem der Ausnahme- 
berordnungen Direft — zu dem Syftem der Fauit 
überzugehen, denn ein jolcher Nath des Tageblattes 
fant fich nur auf das Tauftrecht jtügen. Das Tage- 
blatt ijt überzeugt, dap das Unjehen und Die 
Geltung Des Deutjchen Meiches DdDarunter leiden 
mitffen, wenn fic) Das polnijche Bolt bei den pole 
nijchen Adreffen Spage erlaubt. 

Was gewinnt Die Autorität des Neiches Dabei, 
wenn eS Dent Mathe des QTageblattes folgt, und 
den Gebrauch der polnischen Adreffen verbietet? 
Damit xottet e$ im Deutjchen Reihe Die 
„Spage” noch nicht aus. 68 wird fich immer 
demand finden, Der ‘te Der Poft bereitet. Für 
öffentliche Schelmenjtteiche, für boshafte öffentliche 
Schelmenjtveiche giebt e8 feine Ihrzenei; daS müßten 
jowohl Das Tageblatt, als auch Die Hafatiiten 
wiffen. In Pojen wurden vor nicht langer Zeit 
Die Borzellanfchilder, welche an den Hausthoren 
angebracht find, zerichlagen. G8 stellte fich heraus, 
daß e8 lauter Deutjche waren; einer von ihnen 
jtammte aus angejehener Familie, und ließ fich 
trogdent in feiner Ausgelaffenheit joiweit hinreißen. 

Sn Berlin wurden den prächtigen Denfmalern 
deutjcher Helden Nafen, Bärte, Finger und ganze 
Hände abgefchlagen auch aus Uebermuth. 
Augenzeugen haben uns mitgetheilt, daß bet dem 
Anblid der verjtümmelten Denfmaler ein Grauen 
ernjtdenfende Leute erfaßte, trokdem Dieje Leute 
feine Deutjchen waren. Dak fich in jeder Bolf8- 
gemeinschaft itbermiithiqe und bösartige Leute vor- 
finden, das wiffen Tageblatt und Hafatiften aus 
Erfahrung an der eigenen Nation. | 

Weshalb jollen fich unter dem polnischen Volke | 
nicht auch folche iibermiithigen und bösartigen Men: | 
ichen finden, da fie doch Die gegenwärtige Praxis | 
der Bojt Fünftlich züchtet, wie Dr. Koch feine Ba: 
aillen. | 

. Bir wollen nur zivei Beifpiele zum Beiveije 
dejfen anführen. | 

dn den gegenvartigen Michaelisferien rüfteten | 
fic) mehrere junge Leute aus $ojen, ihre jungen | 
Soujinen im Innern des Grofherzogthums auf dem 
Dorfe zu bejuchen. Die Tante henachrichtigte fie | 
bei Zeiten, am vorigen Dienstag, wenn. die Serien |” 
beginnen, nicht zu fommen, fondetn am Mittwoch, | 
denn am Dienstag würde Niemand zu Haufe fein. 
Sie adreffirte — ohne daran zu denken, der Boit | 
einen Schabernad zu bereiten — Boznań — Pojen 
und der Brief, welcher in Pofen zur rechten Zeit, | 
am vorigen Sonntage anlangte, wanderte zur 
/ Ueberjebungsitelle”. Die jungen Leute, welche 
den Brief nicht erhalten hatten, famen noch am 
Dienstag auf dent Dorfe an und trafen Tante und 
Konjinen an, da Diejelben aus nicht vorherzufehen- | 
den Gründen zu Haufe bleiben mußten. Alle waren | 
bon der Situation befriedigt, denn wave die „Ueber | 
jegumgśjtelle" nicht getvejen, hätte Die Umarmung 
der Koujinen und Bie Cinathmung Frifcher Mut 
— 24 Stunden jpdłer begonnen. 

Man fan fich num borjtellen, wie hoch in den 
Augen der beiden polnijhen Familien dag Anjehen 
der preußifchen Bot getwachjen it, und — toenn e8 
dem Tageblatt daran liegt — auc) das Anfehen 
des Deutjchen Neiches. Wer fann dafür biitgen, 
daß hier einer aus diefer jungen, Iuftigen Gejell- | 

|nau, eś hat 

ichaft nicht eine polnische Ndreife mit irgend welchen 
tpabbaften Zujagen verjieht. 

Ein zweites Beijpiel: Einer der Pojener Kauf- 
leute benachrichtigte jeine Hauptabnehmer in der 
Proving, dag man an feine Firma nur furz adrej- 
jiven folle: jo und jo, Denn im anderen Kalle 
wiirden Die Briefe zur „Ueberjegungśjtelle" wan- 
dert. Salt feiner der Abnehmer richtete jich nach 
Diejer Bitte, jeder adrejjirte anders. Diejer Kauf- 
mann erhielt auf einer Boftfarte einen eiligen Aluf- 
trag im Werthe bon 100 ME. Die Karte traf nach 
5 Ragen ein, Denn jo lange war fie auf der „Ueber- 
jeßungsitelle“. ©3 mußte teleqraphirt werden und 
erledigte fich Die Sache — mit Berlujt bon 1 ME. 
bei 100 ME. 

Man fann jich voritellen, wie im den Aırgen 
beider Seiten das Wnjehen der preugijchen PBoit 
und — des Deutschen Neiches geivarhjen ijt. Wenn 
nicht Die interejfirten Seiten, jo fan Semand aus 
ihrer Umgebung Gelegenheit zum „Schabernad” 
nehmen; die Praxis der Poft giebt leichtfinnige Ver 

| anlajjung dazu. 
Man darf nicht vergejjen, dak die polnijche WME 

gemeinbeit jich Doch nicht aus lauter Windbeuteln 
zujanmmienjegt, Dak fie nicht deshalb miteinander 
forrejpondirt, um der preußifchen Boit Schaber- 
nad zu bereiten. Die polnische Allgemeinheit lenkt 
ihr Augenmerf hauptfächlich auf Dieje Alngelegen= 
heit, jie adrefjixt gewöhnlich die Boitjtationen pol- 
nijch und deutjch, jie giebt der Poft jelbjt gratis 
eine Weberjegung der Mdreffen, aber auch folche 
Adrefien wandern zur UeberfebungSitelle. Wenn 
Jemand, dann erlaubt fich die Boit jelbit dabei mehr 
lujtige Spake, als fich mit dem Anjehen einer 
jtaatlichen Behörde vexeinbaren läßt, denn fie 
handelt willfitrlich, indem fie einmal polnische 
Moreffen zuläßt und das andere Mal jie in Duaran- 
tane nimmt. 

Mie fann fich, abgefehen bon alledem, das 
Pojener Tageblatt erdreijten, in den hellen Tag 
inein zu behaupten, daß die polnischen Adreffen 
das Alnjehen des Deutjchen Neiches umtergraben. 
Das Tageblatt erjcheint doch inmitten des polnischen 
Volkes, es fennt die Verhältniffe diefes Wolfes ge- 

„Derichte” zu jeiner Berjiiging und 
fepamt fich nicht, folche Falftfifate zu verbreiten. 

Das Anjehen des Deutjchen Reiches hat bisher 
nicht Durch Die polnijchen Adreffen gelitten, aber 
Daj Sich Die Hafatijten dadurch in den Mugen des 
polnijcen Volfes lächerlich machen, das ijt ficher. 

Ans Weitpreiien. 

Mu Nr. 228 der Gazeta Toruńska 

vom 3. Oftpber 1901: 

Ans der Baorzyśztotwoer Parochie jchreib 
man und: Noch 63 vor Kurzem war e3 hier jo, dak 
wo eine Dorfichmiede ftand, dort ein lutherticher Schmied 
vorhanden war, obwohl die Wirthe Polen und Katho- 
fifen find. Sekt aber, wo manche Schmiede fich foweit 
vergejjen haben, dag jie die Polen, ihre Brotgeber, als 
Leute zweiter Klafje zu behandeln angefangen haben, 
lajjen fich die Bauern nicht länger auf der Naje herum- 
tanzen. 

Sch theile Hierdurch mit, daß in Ojtrowfe und 
Kiedrowig am 1. April n. 3. die Schmieden neu zu 
übernehmen find; e8 wäre daher gut, wenn fic jehon 
jebt einige polnijche Schmiede melden möchten. Ein 
guter polnijcher Radmacher wiirde Bier noch eine gute 
Eriftenz finden, weil in der ganzen PBarochie nur cin 



auch deren hierjelbit zu wenig haben, namentlich jolche, 
welche ihr Handiwerf ordentlich verjtehen. 

Aus Nr. 228 Der Gazeta Toruńska 

vom 3. Oftober 1901: 

An die in Nr. 221 der Gazeta Twrunsfa 
(fiehe vorige Nummer des Gej. Ueberblicés) veröffentlichte 
Berichtigung des Pfarrers Kunert Eniipft | 
diejes Blatt in Nr. 288 folgende Bemerkung : 

_ „Das ijt die Berichtigung, furz aber cntjchieden, 
ja dreimal wird dem unverschämten Korreipondenten 
ein „es tft nicht wahr“ an den Kopf gefchleudert. 
m eriten Moment erftarrte ich beinahe, als ich das 
las. Darauf interejjirte e3 mich, doch einmal gu er- 
fahren, worin Derm jene „Unmwahrheit“ beitände, denn 
zweifellos wiirde doch ein Pfarrer nicht öffentlich fügen. 
Weil nun die Lejer ficher auch von jolchen Empfindungen | 
bejeelt werden, und weil Dieje Angelegenheit noch dazu 
bor Gericht ihr Nachjpiel finden foll und feinen geringen 
Staub aufwirbeln wird, muß ich der Sache doch einmal 
nahe treten und die „Berichtigung“ des Pfarrerz 
Kunert eingehender bejprechen. 

Welche „Unwahrheit“ liegt nun in meiner 
Korrejpondenz ; diefe Unwahrheit fann doch Höchitens 
in einem Punkte erwiejen fein; fie ijt in Nr. 3 der 
Berichtigung zu juchen. Es ift wahr und bleibt eine 
umviderleglihe Wahrheit, bak der Wfarrer „ven 
Lutheranern Gliidwiiniche überfandt Hat“ und gwar 
„aus eigenem Antriebe”, denn da er im Bade und 
daher außerhalb von Graudenz war, fonnte er dort 
ruhig figen: trogdem fandte er cin Gliidwunfchtelegramm 
für Die Graudenzer Lutheraner, an den Gib des „Gez 
felligen“. 

Dies aber hat er nicht aus Anlaf der 
Erbauung der Kirche gethan; er jandte Dieje 
Gliidwiinjche — und hierin liegt dev große Unterjchied 
— zur Feier der Grundfteinlegung der 
proteftantijhen Kirche! — An fich jtellt jich 
die Handlungsweife des Pfarrers Kunert angejichtS Der 
Grumdjäge der fathofifchen Morallchre und der öffent» 
liden Meinung ganz gleich dar, ob er die Glide 
wünjche den Lutheranern „zur Feier der Grund- 
teinlegung“ gejandt Hat oder aus Anlaß Der 
„Erbauung der Kirche“, weiles in jedem 
walle Thatjahe bleibt, daß ein tath oe 
lijdher Geiftlider und Kanoniker, welder 
das Rect einen Bijchof zu wiblen, bejigt, 
Dekan und Borgejegter der Katholifen 
und Haupt einer überwiegend polnijchen 
Parodie if, den Lutheranern jeine©lük 
wünjheentjendet,undzwarineiner&tadt, 
in welderderbiszumlleberdruß befannte 
„Öejellige” exfcheint. Bahr ijt es, daß der 
Kanontfus de facto durch jein Telegramm „feiner 
Sreude über die Zunahme des Patriotismus in 
Graudenz” Ausdrud verliehen Hat. Ob diefe „Bee 
zeugung“ aufrichtig oder uur eine borgejpiegelte war, 
— welche aljo im Herzen nicht exiftirte — davon 
fann ich gegemvärtig weder etwas jagen, noch wollte 
ich oder Habe ich daran gedacht, in meinem Artifel 
hierüber Kritif zu üben, Da ich den allgemein bez 
lannten Grundjay fenne: de internis non judicat 
praetor: 

Aber (de externis indicat praetor) über Thaten, 
joweit jie fich al vollendete Thatjachen mit Bezug 
auf die fatholifche Morallehre und im Spiegel der 
begleitenden Umitände und Berhältniffe darftellen, fónnen 
Geitungen jchreiben, die Sorrejpondenten fritifiven, ift 

polnijcher Stellmacher vorhanden ijt. Ein guter Schufter 
und Schneider würden genug Arbeit finden, weil wir 
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RE Öffentlichen Meinung cine Śuitif erlaubt, ebenjo 
den weltlichen und geiftlichen Gerichtshöfen, ob fie 
gerechtfertigt find oder nicht, ob fie verlegen, reizen 

| oder gefährlich find. So habe denn auch ich, indem 
Be von dem mir zuftehenden Rechte Gebrauch machte, 
mein Uvtheil öffentlich ausgefprochen, und zwar auf 
Grund der Thatjache derBegliidwiin|hung 
der Broteftanten: ich Habe gefagt, daß es für 
Pfarrer Kunert nicht pajjend war, von-dem fatholiichen 

| Verhalten und dem Berhiltnig der beiden Nationali- 
| tóten zu jprechen, daS Verhalten der Polen dem Bijchof 
gegenüber zu brandmarfen (wobei er zudem wußte, dag 

(Die Parochie, joweit fie polnisch ijt, fic) Hieriiber be- 
flagen werde). Ich habe die Dreljtigfeit des Pfarrers 
Kunert getadelt und gebvandmarft, und zwar umfo 
offner und berechtigter, als ich merfte, daß ich hinter 
mir daS Urtheil der Allgemeinheit und den Geijt der 
firchlichen Gejeggebung hatte. 

Sh weiß, dag die Gratulation, jenes Berbeugen 
|bor den Lutheranern, in der Didgefe, auch unter den 
| Geiftlichen, einen niederjchmetternden Cindruc gemacht 
| hat, und es find jogar Zweifel dariiber entjtanden, ob 
‚der Kanonifus nicht der Cxrfommunifation oder dem 
| Samnjluch verfallen würde. 

Dem Pfarrer K. ijt nun allerdings nichts paffirt, 
| doch das Empfinden blieb zurüc, welches ich entjchieden 
| getheilt habe, daß eż feine Graufamfeit gewejen wäre, 
wenn bie fichliche Zenfur in Anwendung gebracht 
worden wäre. Und weshalb ? Die betreffende firchliche 
Genjur bejagt: Der jpeziell dem Papit vorbehaltene 
Bannfluch fällt von jelbit: „Auf alle Nenegaten, wie 
auf alle und einzelne Reger . . . ebenjo auf diejenigen, 
welche diefen glauben, fie unterhalten, fie begünjtigen 
oder Überhaupt fie in irgend einer Weife in Schuß 
nehmen“. Pfarrer SKımert Hat ficherlich eine That 
vollbracht, deventtvegen man ihn zu den fantores 
et defensores hereticorum rechnen und jagen 
fünnte, daj er de facto und in re ein Begiinitiger 
und Bejchiiger der Andersgläubigen war. Er bat nicht 
nur allein de facto, in re jeiner Befriedigung und 
Freude über den Fortjehritt des Proteitantismus Wus- 
druc verliehen, jondern die Gläubigen, welche 
jahen, daß denjenigen Leuten gegeniiber, welche unjeren 
Glauben befämpfen, aus Anlaß einer rein firchlichen, 
ihrer eigenen Iutherifchen, Sache noch Befriedigung 
auśgejprochen wird, werden hierüber entjegt und nicht 
erbaut fein; nicht minder verwifchen derartige Wote 
ommnijje beim Bolfe das Bewußtjein der Unterjchiede 
de3 Glaubenś, der Heiligthiimer und der Tragweite 
dieje3 Unterjchiedes, wenn Gfeichgültigfeit dem eigenen 
Ölauben gegenüber folgt und Die Achtung vor dem 
fremden Glauben gefteigert wird; hierdurch aber bereitet 
man Den Andersgläubigen das Feld vor und fürdert 
den Abfall und das Eritarfen der Andersgläubigen. 
Sch gebe daher Alles darum, wenn mir einer erklärt, 
dag das erwähnte Telegramm den Pfarrer nicht 
gwijchen Die factores und defensores geftellt hat. 
(Zur Erklärung der factores jagen die Kommentare: 
„Dive ommissione obligationis sui officii, sive com- 
missione in causa tamen haeresis“, zur Erflärung 
der defensores heißt «8: ,,Defensor debit esse 
non necessario doctrinae quidem at, si hominis 
haeretici, in causa tamen haeresis“ Der Pfarrer 
K. Hat daher durch feine Handlungsweile in Sachen 
des SKegerthums gefehlt, er hat Diefes unterjtiigt. 
Weshalb ijt ev alfo nicht erfommunizirt worden? Bu 
Diejem Bannfluche ift erforderlich, da der Fehlende 
gewußt hat, daß fein Auftreten einen Tadel nach fich 
ziehen wird, man bat aber angenommen, dag Diejeg 
Bewuftjeln bei dem Pfarrer K. nicht vorhanden ge- 
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wejen ijt oder man hat ifm nicht nachiweijen fónnen, 
Dak er diefes Bewuptyein Dejcjjen hat. Pfarrer &. 
hätte wirflich ein jo feines Gefühl befigen und wijjen 
mitjjen, daß e3 fich hier nicht mehr um eine unfchuldige 
Höflichfeitsbezeugung handelt, fondern dak er ipsa re 
die Grenzen überjchreitet, welche zwei jich zumider- 
laufende Glauben und deren Anhänger trennen. Aber 
wie ich bereitS gejagt habe, Hat man ihm DdDieje3 Bez 
wußtjein nicht gugemuthet und deshalb ift er, wenn 
auch nur um ein Haar, dem Bannfluch entgangen, 
obgleich es wirklich feine Graufamfeit 
gewejen wäre wenn er von Demfelben ge- 
troffen worden wäre. 

Sp aljo verhält jich die Sache, was Mr. 3 der 
„Berichtigung“ anbetrifft. Ich hatte Unvecht, aber in 
jo geringem Maße, daß ich mich bisher ge- 
wundert habe, Dak der Pfarrer diefe Berichtigung über- 
Haupt gebracht hat. Ich bitte ihn hiermit um giitige 
Berzcigung deshalb, dak ich feine große That, über 
welche die Zeitungen |. 3. geichrieben haben, mir fo 
ungenau gemerkt habe. Dafür muß er aber ver- 
zeihen, wer ich, was das Wejen der Sache anbetrifft, 
auch ferner meine eigene Vorftellung für richtig halte 
und auch nicht ein Wort bom meiner diesbezüglichen 
Kritik zurücnehme. 

dh fomme nun zu den beiden crjten 
Punkten der Berihtigung. Auch hier hat der 
Pfarrer offenbar recht; aber e8 war mir bisher nicht 
möglich, gu erforjchen, worin und impiefern ich eine 
Unwahrheit gejchrieben haben follte. Wie zu Nr. 3, 
wird jich wohl auch bei Bunft 1 und 2 in dem Brozef 
ficher herausftellen, daß ich, was das Wejen der Sache 
anbetrifft, mic) jo gut wie nur möglich an die Wahrheit 
gehalten habe, bag fich die Berichtigung billiger Weife 
höchitens auf Stleinigteiten beziehen fann, welche weder 
an dem Verhalten des Pfarrers, noch an der Richtigkeit 
der Kritik etwas ändern fónnen. Das geht auch aus 
jener in der „Weftpreußifchen Zeitung“ veröffentlichten 
und in Kr. 233 det „Gazeta Codzienna“ wiedergegebenen 
Korrejpondenz hervor. Jun jener Korrefpondenz, welche 
entweder bon Dem Bfarrer Kunert oder von einem 
Menjchen gejchrieben ijt, welcher von ihm infpiviet 
worden tjt, lejen wir: 

„Pfarrer Sumert Hat al8 Redner der Depuz 

tation hervorgehoben, daß es „ich tatfolijch 

nennende Laien” giebt, welche Mangel an erforderlichen 

Kejpekt zeigen und daß felbft Geiftliche um dieje 

Achtung Dem Bilchof gegenüber) vergeffen’. 

Sicherlich wird fich im Laufe des Prozejjeg durch 
Vernehmung von Zeugen diefes Bild, welches Pfarrer 
Kunert jelbjt oder durch Vermittelung eines Anderen 
in der „WWejtprengijchen Zeitung“ über feine Rede ent- 

if eine auffallende wirft, noch flarftellen lafjen und 
Aebnlichfeit mit meiner Gachdarftellung gewinnen ; aber 
angenommen, jelbit Der Pfarrer Hätte nichts anderes 
gejagt, al3 was in der „Wejtpreugijchen Beitung” ge- 
ftandent hat, jo bleibt doch die Eache an und für fich 
bejtehen. und ich werde bet denfenden Leuten feinen 
Schaden erleiden, denn ich fann einen jolchen nicht er- 
leiden. Bon meiner Darjtellung würde nur das forte 
fallen, baj Pfarrer St. weder von den gehäffigen Ar- 
tifeln, welche in legter Beit gegen die SBerjon des 
Bilhofs gerichtet worden find, Erwähnung gethan 
bat, noch von den Storrefpondenzen (der Laien und 
Seiftlichen), ferner würde auch das Wörtchen „auch“ 
vor. „fatotijch” fortfallen, weil der Pfarrer den Wus: 
deud ,,jich fatpolijdj nennende Galien" angewandt 
haben joll. 

dm twieweit meine Darftellung, was die Form 
anbetrifft, wird abgerundet werden mitjjen, wird, wie 
ich bereit3 erwähnt habe, das Gericht zu enticheiden 

haben: Wenn der Pfarrer feine Rede nicht wörtlich 
nicdergejchrieben Hat, oder jie nicht wörtlich auswendig 
gelernt Hat — in welchem Falle er jelbjt nicht authen- 
tijch feine Worte wiederzugeben im Stande wäre, 
werden Das die Berhóre und Erinnerungen derjenigen 
Berjonen darthun, welche dabei waren und Dieje Worte 
gehört und verjtanden haben. «Sch bemerfe übrigens, 
daß ich gar nicht wörtlich zitiren wollte, was 
aus dem Artikel felbit hervorgeht, denn ich habe weder 
die Zeichen des Bitirens gewählt und auch nicht 
gejagt, dag er „jo“ gejprochen hat, jondern ich habe 
gejagt, daß er „in einer folchen XBeije" gejprochen bat). 

Sudefjen stelle ich die Theje auf, jpreche ich meine 
Anjicht dahin aus, dag jahli und im Wefen 
genommen, diejedlngelegenbeit, die Taftlofigfeit, Cigen- 
macht und Ungerechtigkeit des Pfarrers K. fich gleich 
bleibt, ob er ausdriidlid von den Zeitun- 
gen und polnifhen SKorrefpondenten 
gejprochem oder nicht gejprochen bat, und 
ob er den Ausdrud gebraudt hat: „ie 
jih auch fatholijch nennen wollen“, oder 
„ich fatgolijch nennende Laien.“ 

Der Ausdruck „ich fatholijch nennende” ijt nicht 
milder al3 die Redewendung: „die fic) auch fatholijch 
nennen wollen.“ Im der eriten Wendung liegt ganz 
flar ein „verächtlicher Wusjpruch“, welcher bejagt, wie 
die betreffenden Leute „den fatholijchen Namen mif- 
brauchen, wie jie e$ wagen, jich Statholifen zu nennen. 
Und weiter wird Die Möglichfeit oder Wahrjcheinlich- 
feit, ja fait bie Gewifheit ausgejprochen, daß fich 
jolehe Leute Katholifen nennen trog des Empfindens 
oder MWewujtjetnś, Dag fie cineś jolchen Ytamens 
unmärdig ind. Mür geht und ging es nicht darum, 
zu behaupten oder hervorzuheben, wie veradtlig 
Der erwähnte Wusjpruch nach Den Sntentionen des 
Pfarrers Ń. fein jollte, wie auch überhaupt viele 
Affekte des Pfarrers St. nicht intereffiven, fondern es 
ging und geht nur darum, daß in der That in der 
erwähnten Nedewendung Geringjchigung zufammen mit 
einem Ladel ausgejprochen, aljo em „verächtlicher 
Ausspruch“ hierin enthalten it. Ein folches Abjprechen 
des Katholizismus verdient nicht ein einmaliger Sünder, 
noch ein jolcher, welcher ohne eS zu wijjen fehlt oder 
dies infolge einfeitigen Meberwucherns von im Grunde 
der Sache genommenen Wealet pp. Motiven thut, dies 
verdient vielmehr nur ei verhärteter, umverbejjerlicher, 
bösartiger, unedler, unentjchuldbarer Sünder. Hieraus 
geht hervor, dag Der Pfarrer de facto mit nicht 
geringer Gering}chagung |ich Über Diejenigen verächtlich 
ausgejprochen hat, welche angeblich einen Mangel an 
gehörigen MRejpeft dem Bilchof gegenüber zeigen.” 
Und wen hat denn der Bfarrer Ń. in Diefer BWeije 
gebrandmarft? wen hat er gemeint, wen hatte er im 
Sinn und unzweidentig als „sich fatholijcy nemend“ 
bezeichnet? Wfarrer St. foll ausdrücklich nur von „ich 
fatgolijch nennenden Laien“ gejprochen haben. Yun, 
eż mag fen. Aber Hat denn Pfarrer K. nit 
in gleiher Weife empfindlich die Geift- 
lichen af8 jolce gebrandmatft, welde 
fic zu Unrecht Ratholifen nennen? Sa, er 
Hat jie gebrandmarft. BVielleiht wird Pfarrer SN. 
hierauf nach Art des Pfarrers Studzingfi antworten. 
Pfarrer Stubzinsfi fchrieb in einem offenen, gegen 
Pfarrer Lif gerichteten Briefe, welcher voll von Quatjch 
und in Die Augen fpringenden Ungereimtheiten 
war und gleichzeitig in Der Weltpreußiichen Zeitung 
veröffentlicht wurde, Folgendes: 

„Sch Hatte zwar Die lóbliche Abficht, Sie, Herr 
Doktor, darauf aufmerfjam zu machen, an wem jolche 
Wise fehr Leicht abprallen fünnen. „Einen Hund habe 
ih Ste nicht gerade genannt.” (Pfarrer Studzingfi 
hatte eine Karte, auf welcher das Striusgeitien in 



Wort und Bild enthalten war, welches auch „der große 
Hund“ genannt wird, jo abgeändert, daß er aus Sirius 
Dr. Sirius gemacht und dem Dr. Sirius unzweifelhaft 
einen Tadel extheilt Hat — was er fhlieglich 
jelbit cingefteht, — „mein freumdfchaftlicher Wink 
mit der Anfichtsfarte. Mur Haber Sie mir in Dsna- 
brite Herzlich leid gethan, in Ihrer erzentrifchen Stellung- 
nahme zum Zentrum” — er hat alfo den Pfarrer 
Dr. £. einen großen Hund genannt, welcher auf das 
Bentrum losgeht (allerdings nicht direkt), So wird 
Barrer K. vielleicht auch jagen: dic Geiftlichen habe 
ih nicht geradezu als „fich fatholifeh nennend“ 
bezeichnet. Aber Darum ijt e8 mir auch nicht zu thun, 
denn ich Habe auch niemals behauptet, daß er aus- 
drücdlich von „jich fatholijch nennenden Geijtlichen“ 
gejprochen hat; in dem Bajjuś, welcher die Rede des 
Pfarrers enthält, ijt Dieje Behauptung nicht zu finden. 
Aber ich frage mich: Wenn der Pfarrer die Laien, 
welche feiner Anfitt nach „Mangel an gehöriger 
Achtung zeigen“ als „fich fatholifeh nennend“ brand-’ 
markt, und im engiten Zufammenhange damit auf dic 
Geijifichen zu jprechen fommt (fogar Geiftliche), 
indem er ihnen zum Vorwurf macht, dag fogar Dieje 
bie Achtung vergejjen haben, müßte man nicht hieraus 
verjpüren und ergab e3 fich nicht aus der einfachiten, 
elementarjten Sombination, daß mit derjelben Bezeich- 
nung diejenigen Geiftlichen gebrandmarft worden find, 
welche fic) einer Handlungóweije fauldig machen, welche 
man faum Laien gu verzeihen vermag? Wenn man den 
Geijtlichen Diejelben Fehler nicht zufchreiben wollte, wie 
den Laien, jo paßte e8 fic) nicht, wärs nicht nótbig 
und unter feinen Umftänden am Plage, die Laien „ich 
fatholijch nennend“ zu bezeichnen. Deshalb witrden 
ficherlich nicht alle deutjchen Geiftlichen mit einer folchen 
Anfprache zufrieden fein, wie fie nach der Wejtpreufi- 
jchen Zeitung Pfarrer R. gehalten haben foll. 

Was erjt follen Hierzu Die polnijchen Geijt 
fichen jagen, und was fiir eine Obrfeige war dad für 
diejenigen polnischen Geiftlichen, welche dabei waren — 
weil nicht von irgendwelchen unbekannten, in der Ferne 
wetlenden, fremden Geijtlichen die Nede war, joudern 
von den einheimijchen (polnischen Geiftlichen, und zivar 
jolchen, welche man wegen ihrer Ehrenhaftigfeit, Sdeale 
und Bemühungen um die Vertheidigung der gemein- 
jamen Heiligthitmer nicht achten fann! Wie follte die 
Mnjprache nicht verlegen, da diejenigen getadelt werden, 
welche nichts anderes jagen, al8 was die zahlreichen 
Hörer felbjt verjpitten und al3 unbillig und ungerecht 
erachten und vielleicht gelegentlich jelbit brandmarfen! 
Aber Pfarrer K. hat nach der Weftpreußifchen Zeitung 
„nicht mit einem Wort der Bolen, der pol- 
nifhen Geijtfifen und der polnijchen 
Prejje* Erwähnung gethan! Nun e8 mag fein, 
mag er fie nicht genannt haben. Trokdem er an die 
Polen, die polnijchen Zeitungen und polnifchen Geift- 
lichen nicht gedacht hat, nicht gewußt hat, daß man 
ihn jo und nicht anders veritehen muß, jo wird er das 
feinem verjtändigen, aufrichtigen Menfchen einrede.ı 
und bor Gericht dies nicht beweifen finnen. Und wenn 
er mit Berechnung die Erwähnung der Bolen aus- 
driidlich vermieden hätte, jo wiirde ihm das ficherlich | 
nichts niigen, ex wiirde fich verrechnen. Er wird ums 
doch nicht einreden wollen, daß er ein Borfommnig auf 
der anderen Hälfte der Erdfugel im Sinne hatte? 
Wenn dem aber fo ijt, warum fagt er das nicht? 
Wer den Pfarrer Kunert fennt, der wei auch, dak er 
nicht Die deutjchfatpoltjchen Blatter geritchtigt Hat, denn 
dieje jtehen auf Seiten derjenigen Wiirdentrager, welche 
aus den Deutjchkatholifen eine privilegirte SMaffe in 
der Kirche gemacht haben. 
den polnijchen Zeitungen nach langem, zuerjt wohl 

ondejjen zeigten fich in | 
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gegen Migbräuche des Einfluffes einer gewijjen Sajte, 
Klagen, welche mit bis in die Tiefe des Herzens geron- 
nenem Blute über die fajt entjegliche Berfolgung der 
polnischen Mehrheit gejchricóen waren, worauf ein 
Lärm und Sturm losbrach und der Geifer des Yergers 
und der Wuth über die polnijche Prefje in der gegne- 
tijchen Prejje (ośjprigte. Pfarrer Kunert, als hervor: 
ragender Deutjcher („der deutjche Pfarrer“) mußte von 
diefem Kampfe mit dem aus der Knechtichaft erwachen= 
den polnijch=fatpofijchen Wolfe, welches lange Sabre 
hindurch von rauher Hand gefnechtet — oder wegen 
der Bequemlichkeit einzelner Verjonen des lieben Friedens 
willen mit Schönen Worten eingejchläfert — wijjen, dag 
eS weder ımterzugehen noch einzuichlafen gedenft. Deshalb 
bat er auch, als er von den Laien und „jogar Getit- 
fichen," welche den gehörigen Nejpeft auger Acht 
lafjen, jprach, alS er das in dem gegenwärtigen Jahre 
und vor Dem Bijchof von Kulm von den Bolen 
und polnijden Geiftlihen und von der 
polnijchen Brejfe fagte, gewußt, daß man ign fo 
doch wohl verjtehen wird, denn auch Andere mitjjen 
ihn veritehen. 

dd Habe aljo die Berichtigung deż Pfarrers 
Stumert nach bejtem Gewijjen tlargelegt, indem ich zu- 
gegeben habe, worin ich von der Wahrheit abgewichen 
bin. Wenn ich num aber trog diefer Umwahrbeit, 
welche ich amerfannt habe, mein Urxtheil über den 
Kanonifus und hervorragenden Nedner nicht geändert 
Habe und auch nicht ändere, jo liegt die Schuld nicht 
an mir. Mag der Kanonikus, um feinen Auf zu 
retten, fich unter Die Sittiche des weltlichen Gerichts 
flüchten, mag er den Bijchoj und die Geijtlichen vor 
Gericht al8 Zeugen fchleppen, fie werden ficherlich vor 
den Undersgläubigen das ausjagen, was fie ihren 
Landsleuten gegenüber zum Ausdruck gebracht haben: 
Enträftung und Stage über den Stanonifus. Mag 
geichehen, was will, wir werden uujeren alten Wen 
wandeln, bereit, alles jederzeit zu widerrufen, was nicht 
ganz der Wahrheit entipricht, aber indem wir uns auch 
als Menjchen achten, unjere gejchichtlichen Berdienite 
Ihäßen und uns nach Möglichkeit und den Verhalt- 
niffen entjprechenb vertheidigen. Wir wollen einen 
jolchen Weg wandeln, wenn auch die Fatholifchen 
Geijtlichen wie die verurtheilten Gymnajiajten ins 
Gefängniß wandern müjfen, wenn auch einer auftreten 
jollte, der uns nach dem bekannten fulmer Rezept 
zermalmen wollte, went er uns, b. b. „die Boladen 
auf die Harken treten” wollte. Gewiffe ung nahe 
ftepende Leute Hat unjere faft Biinbijche Unterwürfigfeit, 
Artigfeit, Gutmiithigteit und Liebe inmitten der Er- 
niedrigung und des Unglüds nicht gerührt, jchädlich 
wire daher ganz offenbar weiteres Verharren hierin. 
Wir mijjen ung jelbft ahten, denn anders 
wird man uns nicht adten. 

Sch will nun meine Betrachtungen gum Abjchluß 
bringen, jet eż, weil fic) das mir nach der Einfendung 
der Berichtigung wm jo gewaltiger aufdrängt, fei es 
auch, weil ich Die Billigkit meines Schreibens flar- 
Hellen will. 

Plarrer K. hat durch feine Berichtigung Dare 
gethan, daß er felbjt Stleinigfeiten wegen empfindlich 
ijt, wenn jeine Berjon angegriffen wird, aber er will 
nicht oder ijt nicht fähig, feine eigenen Fehler zu ver- 
{pliren und zu erfennen: „Er fieht den Splitter im 
Auge des Bruders, aber den Balfen in feinem eigenen 
Auge fieht er nicht.” Will er ihn mm nicht jefen, 
oder tt er hierzu nicht fähig? Ich glaube das Legterc, 
und zwar glaube ich das deshalb, weil er fi zum 
TheilAndere zum Vorbild genommen hat, 
weil fein. Auftreten ein Abflatfch des 
BVerhaltens von bedeutenden Männer 

wollendem, jpäter abwartendem Schweigen Artikel | ij, welhe Macht oder Einfluß bejige, 
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und am Steuer der Diözeje ftehen. Und 
dort jehen fie den Splitter bei Anderen, 
während jie den Balfen bei fi nicht 
jehen. 

Sch werde nicht gu ergründen juchet, ob und in 
wiejern Dieje Wahrheit fich beitätigt, etwa durch einen 
Vergleich, was von einem Polen und einem Deutjchen 
verlangt wird, wenn eż jich darum Handelt, ihn zum 
Stlerifat, zu einem Dejjeren Boften, felt zuzulajjen; ich 
will vielmehr allgemeinere Dinge berühren, welche die 
ganze Stimmung und die Anfchauungen der Behörden 
oder der betreffenden Berfonen fennzeichnen. 

Wenn in den Zeitungen von Angelegenheiten der 
Diözeje gejchrieben wird und man fommt auf die 
Machthaber zu jprechen, fo ijt das gleich eine häßliche, 
ungehenerlihe Sache, eine Arbeit der fogenannten 
„Óeprejje”, jener „Nevolverblätter”, es ijt nicht 
tatholijich! Und weshalb jchreiben die Polen in den 
Beitungen? Nicht etwa, weil vielleicht die Behörden, 
der Propft oder Pfarrer die Deutjchen nicht genug 
polonifiven (denn jolche Gelitjte bejiżen wir nicht), fondern 
weil die Bolen ihre eigenen Landsleute 
warnen wollen, weil fie wollen, verlangen und darum 
fic) bemühen, daß Bie Polen nicht offen oder im 
Geheimen, durch Drohungen oder Schmeicheleien, durch) 
Tadel und Vernachlajfigung, zu Deutihen um: 
gewandelt werden, Dag die Breffe und die 
Bolen diejes Bolf, welches der Kern des Katholizismus 
war und ij, nicht auf Gnade und Ungnade 
den Deutihen überliefern, weil fie nidt 
gulajjen wollen und fünnen, Dag dieje8 
Volt, welheś ebenjo wie jedes andere 
Ball eines - Haupies bedarf, wohne 
polnifhes Haupt bleibe. Bei Diejer Arbeit 
um das Boli gelingt e8 der Preffe, manchen Fehler, 
manche Ungerechtigkeit, manchen böjen Willen auf: 
zudeden, und weil die Stlagen dfter8 aus jehr ber= 
wundeten Herzen jtammen, find fie manchmal etwas 
lauter, zeitweilig nicht ohne Grund etwas derb. Das 
genügt vollauf, um Die Ueberzeugung von dem Nicht- 
Tatholiichjein der Preffe und der Führer zu gewinnen, 
um auf fie loszumwettern, um einen Unterjchied zu 
machen zwijchen dem „jehr guten Wolf" unb den 
„gewijjenlojen Hebern”. Und doch wird durch das 
Aufitellen diejes Unterfchiedes der verdammende Spruch 
nicht abgemildert, trogdem bezieht fich Diejeg Urtheil 
auf das polnische Bolt. Das find vielleicht Gefchichten 
aus früherer Bett! Denn während die Herren 
ichliefen — und fie fchliefen lange und wußten nicht, 
was vorgeht, weil fie Thür und Thor verjchloffen, 
damit die Polen fie durch ihre Bejuche nicht ftórten — 
hat fich viel geändert! Heutzutage ift das Bolt 
und Die Brejje eins, diefes lLieft die 
Preife, versteht fie, unterftüäßt und preift 
fie; heut erheben nicht nur die Brejje, 
niht nur einige Medafteure ihre Stim- 
men, heut weiß das Bolf, wijjen Die 
Mafjen, weshalb fie unzufrieden find, 

und 
und 

finnen ie al ihrer Hat |elm 
Redhte mitjjen, weshalb jie ihre 

Gerehtigłeit verlangen! 
Man fieht den Splitter bei ung, aber den eigenen 

Balken fieft man nicht — man fieht ihn nicht, aber 
wir jpüren ihn, denn man hat ihn uns fozufagen 
auf den Hals gebiirdetund wir find gendthigt, ihn zu 
tragen. Sch will heut über diefen Gegenjtand nicht 
erichöpfend jprechen, manche Einzelheiten find bereits 
von Den Zeitungen gejchilbert worden und ficherlich 
denjenigen befannt, welche wohl gerecht und 
väterlih das polnifhe Bolf regieren 
möchten, aber dejjen Brejje nicht lejen. 
Sch will zur Charakteriftif der Strömungen und zur 

Bervollitändigung joviel nur jagen: Wenn eine 
rein polnifche Parochie durch einen deutichen 
Propft zur baldigen Germanifirung grimdlich vor- 
bereitet worden tft, und Diejer Bropjt alsdann zur 
Belohnung für feine Thätigfeit auf cine beffere fettere 
Pfründe berjegt worden ijt, jo ift es ganz natürlich, 
daß die PBarochianen ihren Blick vertrauensvoll und 
mit der flehentlichen Bitte an den Water der Diözefe 
richten, daß er ihnen einen Nachfolger jenden möchte, 
welcher die Geplagten zu tröften verjtände und gemillt 
it, Die Kirche des Herrn wieder aufzubauen, nicht ver: 
nichtend, jondern in gerechter Weile das angeborene 
Temperament achtend und jtärfend. Doch was muß 
in den Herzen jolcher Parochianen vorgehen, wenn in 
eine folche Parochie, welche zum mindeften zur Hälfte 
polnijch it, ein Geiftlicher gejandt wird, welcher 
nieht einmal ordentlich polnifch verfteht, 
ein Deutiher? Was foll man dazu jagen, went 
dorthin ein ganz junger, deutjcher Geiftlicher gejandt 
wird, obwohl jich um die Propitei zahllofe Bolen bez 
worbeu haben, welche viel älter und verdienter find? 
Was joll man dazu jagen, wenn im Gegenfaß zu den 
eigenen ausgejprochenen Prinzipien einem Deutichen 
der Vorzug gegeben wird, obwohl für die Deutjchen, 
welche die Minderheit im Klerus bilden, alle Stellen 
bei den Gymmafien, die Hälfte der Kanonifus-Stellen 
und Die größere Hälfte der Barochien ausschließlich 
rejerbirt find wenn ein Bole jogar in 
einer Barochie übergangen wird, welde 
zu Den verhältnigmäßig wenigen Paro- 
chien gehirt,auf welche die überwiegende 
polnijhe Mehrheiteinigermaßen rechnen 
Tann. Was joll man über eine jolche Handlungs- 
werje denken; it das fein großer Balfen! Und jo 
etwas ijt mit dem Willen des gegen: 
wärtigen Bifhofs in Matarnia in Kajju- 
bien vorgefommen Weil Matarnia nahe bei 
Danzig liegt, weil der Oberpräfident einen Polen 
nicht gern auf die Sajchuben losläßt, weil man, vom 
Meer angefangen, fonjequent die Herrj daft aus- 
breiten möchte, das Alles Tann diefe Thatfache noch 
nicht rechtfertigen. Der Zwed heiligt, wie befannt, 
nicht bie Mittel, umjoweniger Kier bet und in der 
Riche. 

dernec noch eine andere Seite de Balfens, 
welchen wir entfernen miijjen: Sicherlich wird fich 
auch der fliigjte, der erfahrenite König oder Herrjcher, 
wenn er fich bor unzwechmäßigen, ungerechten Ver- 
irrungen und unflugen Schritten bewahren will, nicht 
ohne geeignete Berather begehen fünnen. Und je 
weniger erfahren und beraten ex ift, je berticfelter und 
jchwieriger die Verhältuiffe liegen, um jo wichtiger ift 
Die Auswahl jeiner Berather. Zudem foll ihm das 
Hereinziehen von Berathern, einer näheren Umgebung 
dag dienen, daß alle Parteien in entjprechender Zahl 
ihre Vertreter an der Seite des Herrichers bejigen; 
außerdem wird dann jede Partei erfetnen, daß fie dem 
Herzen de3 Hereichers nahe fteht und eine Garantie 
dafür befigt, daß der Herrfcher gleichmäßig und une 
partetijc einen Leberblicć über die Bedtirfniffe Aller 
gewinnt. Das gewinnt die Herzen, ftürft das Ber: 
tranen und Die Liebe und macht thaten- und vpfer- 
willig, das feftigt den Thron und die Ordnung am 
erfolgreichiten. So preift auch bie hl. Schrift den 
König David „weil er dem ganzen Volke Gerechtigkeit 
zufommen fieß, und fich folche Berather wählte, welche 
ihm halfen, das Wolf gerecht und fug zu regieren. 
Was gejchicht aber in unjrer Parodie? Seit dem 
Tode des Bilchofs Marwig tt die überwiegende 
polnifche Mehrheit mit rauber Hand in furzer Zeit 
radifal zuriidgejtogen worden. Und wie fteht eż 
heut aus? Man fann jagen, dag dev bijchöfliche Thron 



welchen der Balbachin des Tfronś ruht und fich aus- 

fpannt, welchen Andere, Deutjche, bilden. Unter diejem 

Baldachin ijt der Bifchofsthron jo verjteck aufgebaut 

worden, dag ihn die polnijche, große ungeheure Mehrheit 

gewöhnlich nur von weitem jehen und von Beit 

zu Zeit die Verficherung ihrer Treue und Ergebenbeit 

zum Ausdruck bringen fann. 
Und nun noch eine andere Seite de3 Balfens, 

welchen wir entfernen miijjen. Wenn e8 nad) der 

Gerechtigkeit und Billigfeit ginge, gehörte e3 fich, dag 

man in einer Didzefe, wie bie unjrige e3 ijt, Die 

amtlichen, vein firchlichen Angelegenheiten polnijch ev- 

{edigen könnte. Doc, das verlangen wir wicht, denn 

e8 find Grimde vorhanden, nach welchen die amtlichen 

Schriftftücke deutjch gejchrichen jein mitjjen. Aber aus 

der einen nothwendigen Anomalie ergiebt fich nicht das 

Bediirjnik, dieje nothwendige Zurücjegung noch frei- 

willig weiter zu fpannen und jie bis zum Aeujzerjten 

auszubehnen. Das aber gefchieyt in der Didzeje 

Culm. Was foll man dazu jagen, wenn bei Den 

privaten Audienzen, bei den nicht amtlichen Unter- 

redungen 2. die Borgejegten den Polen gegenüber die 

deutjche Sprache anwenden, foweit jene Polen nicht 

gerade zu den älteren Geijtlichen gehören, mit 

welchen man noch von früherer Zeit Her gewohnt ijt, 

polnisch gu fprecjen? Und was joll man 

erjt jagen, wenn bei fo wichtigen feier- 

fihen Momenten, wie es die Weihen der 

Geiftlichen jind, nur deutjch gejprodjen 

wird, obwohl der überwiegende Theil der Geweihten 
polnijch ijt umd das in Gegenwart von zahlreichen 

Verwandten gefchieht, welche manchmal nicht einmal 

deutjch verftehen? Was foll man dazu jagen, daß 

nur deutjch gejprochen wird, wenn ein Vater oder cine | 

Mutter die von Arbeit abgehärteten Hände zum Himmel 

erheben, beten und gern ein wahres, väterliches Wort 

hören möchten — ein jolches aber fann für pe Bal 2 : ; 
| Berewigung beitragen fann. 

nur das polnische Wort fein. 
G3 ijt alfo ein großer Balfen bei denjenigen 

vorhanden, welche unjeren Splitter jo gut jehen, und 

zwar ein Balken, welchen wir, wie ich bereit gejagt 

habe, entfernen müfjen. Und gerade deshalb verlegt 

uns und muj uns ein Verhalten, wie dasjenige des 

Marrers Kunert, bis ins Junerjte verlegen. Wollen 

diefe nun den Balken abfichtlich nicht bei fich jeden? 

eh glaube, dak fie fic) über Dejjen Größe feine 

Kechenjchaft ablegen, denn fonjt fónnten jie mit uns 
nicht fo verfahren, wie fie eS thun. Aber um jo 

größer und dringender ijt die Nothmwendigfeit, daß 

jener btichöfliche Baldachin von Grund auf umgewandelt, 

perbejjert werde, daß auch Polen mit warmem 

Blut herangezogen werden, nit nur jolde mit 

faltem, mit Bijhblut Sind diejenigen, welche 

den Balken in ihrem Auge nicht jeden, mut ohne 

Schuld? Ich glaube, fie find nicht |huldlos, weil fie 

ertennen miijjen, daß fie gegen Die  elementarjten 

Regeln verjtoßen. Und deshalb nimmt Die Ungu- 

friedenheit zu und umfaßt jelbjt diejenigen, welche (ich 

fajt durch Engelsgüte und Nücdfichtsnahme auszeichnen. 

Das Urtheil wird dadurch bekräftigt: Wir glauben 

nicht eher, bevor wir nicht Thaten jeyen. Wir werden 

an die Zeitungen fehreiben, nicht dazu, um die Medal- 

teure zu Tribunen und Richtern über die Behörden zu 
machen, jondern um ung gegenfeitig aufzuklären, damit 

AL und Seder dazu fähig werde und energijch und 

ausdauernd feine ihm zuitehenden Nechte fordere, denn 
das ijt heutzutage leider nothwendig! 

auf 4 kanonicis al3 dejjen Pfeilern aufgebaut ijt, auf 
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Aus Mr. 229 der Gazeta Toruńska 

vom 4. Dftober 1901: 

du8 der Gegend von Pelplin. 

Ju Dziergążno (2) findet der Sonntagsunter- 
richt, die jogenante „Chrijtenlehre,“ in der Schule und 
nicht in der Kirche ftatt. Weshalb? Etwa deshalb, 
damit Die älteren Werjonen aus Diejem Unterricht 
feinerlei Nuten ziehen? So viel mir befannt it, find 
diefe Stunden für Alle, ältere und jüngere Leute, ein- 
gerichtet. Weshalb jchliegt man die älteren Leute 
daher vow diefem Unterricht aus? Etwa aus Artig- 
feit? G8 werden nämlich Klagen darüber laut, dag 
fjowogi beim Vorbereitungsunterricht zu Den heiligen 
Gaframenten, als auch beim Sonntagsunterricht viel 
deutjch gefprochen wird. Hat doch auf Wumjch des 
Propjtes Studzinsfi, welcher jich in der „Weitz 
preußischen Zeitung“ rühmt, ein „gerechter Deut} her” 
zu jein, cin großer Theil der Kinder fich polnijche 
Deut}che Katechismen angejchafft? Bit das recht, 
unniige Koften zu bereiten? — Ich nehme daher an, 
daj Pfarrer Et, welcher feine Parochianen bejchul- 
digt, Dak jie Die Ddeutjchen Vorträge nicht genügend 
veritehen, Dieje der Annchmlichkeit nicht ausfegen will, 
daj jie „wie bei einer Deutjchen Predigt” da figem 
und deshalb vorzieht, fich in Die Schule zurüczuziehen. 
Diejer Bropit Studzinsfi ijt ein fehr rinkjichtsvoller 
und bejorgter Geiftlicher für feine Parochianen; da 
giebt e& gar nichts Dagegen zu reden! 

Aus Nr. 229 der Gazeta Toruńska 

vom 4. Dftober 1901: 

Unfer Tuchel ift vor Slmzem Durch eine 
Aımonce des Herm Landrat befannt geworden, 
welcher proteftantifde Sreisbeamte jucht. Heute 
fónnen wir eine neue Thatjache anführen, welche zur 

Man erzählt ich, dak 
in dem hiefigen Lehrerjeminar der polnijche Sprach- 
unterricht aufgehoben und ftatt defjen nach den Ferien 
franzólijcher Unterricht eingeführt worden ift. Soll 
das etwa dazu beitragen, daß die fünftigen Erzieher 
unjerer polnifchen Kinder fich mit Diejen leichter ver- 
jtindigen finnen? Wird diejes Franzöftich zu einem 
erfolgreichen Unterricht beitragen? Doch wer kümmert 
fic) wohl hierum? „On fait marcher sous peine de 
mort avec son sićcle.* ©Diejer Fortichritt unjereś 
Jahrhunderts |cheint unmöglich zu fein ohne die frame 
zöftichen Brocdten — jelbjt tm deutjchen Baterlande — 
und noch unmöglicher mit den polnijchen Fejjeln. 
Wir wünjchen unferem Seminar diejen Fortjchritt — 
wir wiinichen ihm dies um jo aufrichtiger, als auch 
auf ung wieder etivas Ruhm Herabtriufelt. 

Aus Nr. 231 der Gazeta Toruńska 

vom 6. Dftober 1901: 

Ju Sachen der entlafjenen Gymmnafinjten 

ijt uns bie Anficht eines angejehenen Jurijten befannt 
geworden, welche wir wie folgt wiedergeben: 

Die Gründe der Entlafjung vom Gymnajium 
fennen wir nicht; aber nach Lage der Sache konnte 
die Entlaffung nur erfolgt fein: entweder weil Die 
Schüler dem Gymnafiaftenverein angehört haben, aljo 
wegen eines Verjtoßes gegen die Schulvorjchriften, oder 

auch, weil fie vom Gericht verurtheilt worden jind. 

Wenn die Entlafjung aus der Schule aus dem erjt- 
genannten Grunde erfolgt ijt, T. h. aljo weil die ent- 
lajjeren Gymnafiaften dem geheimen Gymnajiajten= 
verein angehört haben, dann begreifen wir nicht, warum 
diejenigen Abiturienten, welche fich jefon im Januar 
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hierzu Gefannt Hatten, nicht jogleich vom Gymnajium | 
entlajjen worden find? Eine überaus unverftindliche 
Strenge ijt es, daß man die betreffenden Gymnafiajten- | 
neun Monate auf dem Gymnajiun geduldet und num | 
mit ihnen das vorgenommen hat, was man jchon im | 
Januar hätte thun fünnen. In Folge dejjen haben | 
die jungen Leute neun Monate ihres Lebens verloren. | 

Wenn bie betreffenden Abiturienten wegen ihrer | 
Verurteilung durchs Gericht entlajjen worden find, fo | 
verjtchen wir nicht, wie die Schulbehörden eine folche | 
Entihedung auf Grund eines Urtgeil3 treffen fonnten, 
welches bisher noch nicht einmal rechtskräftig geworden 
it. Man hätte unferer Anficht nach abwarten mijjen, 
welche Stellung in Dicjer Angelegenheit das Neichs- 
gericht einnehmen wird. 

UnjererjcitS bringen wir zur Öffentlichen Senntnif, 
dag ein Theil der betreffenden Gymnajiajten aus den 
Schulen entlaffen worden ijt, weil fie vom Gericht 
verurtheilt worden find; cit anderer Theil tt vom 
Gymnafium entlaffen worden, weil fie Dem geheimen 
Gymnajiajtenverejn angehört und daduch die Schul- 
porjchrijten überfchritten haben. Zu Ddiefen Gymna- 
fiajten wurde auch einer gerechnet (Nierzwicki), welcher 
auch entlafjen worden tjt, obwohl er dem Verein nicht 
angehört und das Gericht ihn von Schuld und Strafe 
freigejprochen hatte. 

Mögen fich unfere Qejer jelbjt eine Anfchauung 
von diejer charafterijtijchen Angelegenheit machen. 

Aus Jur. 227 der Gazeta Toruńska 

bom 2. Oftober 1901: 

Aus unferem Elend. 

So find denn die Hoffnungen aller Derer ge: 
taujdht worden, welche erwartet hatten, daß Die an- 
geflagten und beftraften Gymnajiajten nad; dem 
Urtheil xuhig zum Unterricht zuriffehren winden. 
Das Provingialichulfollegium hat nicht nur S an- 
geflagte Abiturienten vom Examen zuridgetvieien, 
jondern Diejefben ganz vom Gymnajium aus- 
gejchlojjen; bisher ijt nicht befannt, ob im ALL 
gemeinen boni allen Deutjchen Oymnafien, oder 
nur bon dem Strasburger und Kulmer. Wenn e3 
damit feinen Abichluß gefunden hatte! C8 liegen 
Befürchtungen vor, daß Die ,BVerbrecher” noch in 
anderer Beziehung geprüft werden follen. Warten 
wit ab! Dene Nachlicht und Miidjidjinahme der 
Bertheidigung gegen Die Zeugen, jene Komplimente 
für Die Nichter, fie haben nichts geholfen — das 
Gericht beitrafte ftveng unjere ehrenwerthen Nüng- 
lutge, während die Schulverwaltung, ohne das Ur- 
theil des NeichSgerichtes abzuwarten, ihnen die zweite 
Strafe zumigt. Merfwirdig ijt die Motivirung der 
zweiten Strafe — falls es wahr fein follte — diejen 
Abiturienten fehle Die fittliche Reifel 

Wenn dieje Gymnajiajten durch Srunt, Alu8= 
ichiweijung, Kartenjpiel, SHerimmtreiben in den 
Nächten, Faulheit oder irgend eine andere Schuf- 
tigkeit gejündigt hätten, würde das Urtheil und 
feine Motivirung überaus gerechtfertigt fein, aber 
geiviß noch nie, jolange auf der Welt unterrichtet 
wird, wurde Lernen, — wenn e8 auch ein Lernen 
polnischer Literatur und Gefhichte und polnijchen 
Sinls ware — Mangel an fittilicher Neife genannt, 
im Gegentheil müßten jelbjt Die jüdijchen und hafa- 
tijtijhen Zeitichriften Ihlimmiten Kaliber den an- 
geflagten Gynmafiaften jede Ehre und Anerkennung 
sollen, und ihnen eine qrofe- fittliche Reife zu- 
Tprechen. 

Wenn die Vertheidigung nicht fo übertrieben 
anftmiithig und) anfcheinend nur fachlich getvejen 
pave, wiirde es dem Herrn Direktor Pr. heit ge= 
wotden jein und wahrideinlic) wäre die Berichtigung 
des Pfarrers Dr. Teik in feiner Zeitung erfchienen, 
denn Dies wäre eine Unmöglichkeit geiwejen. Der 
Herr Direktor hatte mit Bejtinnnthcit nicht beftritten, 
daß. er ingendivo zu Semanden gejagt habe: „ich 
mußte fo handeln, Damit ich das Brot nicht verliere.” 
Und wie Pfarrer X. mit Gonez umgegangen ijt, 
das weiß ganz Kulm und Umgegend; wenn einer 
der Angeklagten gefragt worden wäre: welche Spib- 
namen nicht nur die Angeklagten, iiberhaupt faft alle 
Gymnafiajten, und na! auch Yndere, dem Heren Di- 
reftor und Pfarrer T. gegeben hätten mare Dies 
gewiß Den Herren etwas, und jogar jehr unangenehm. 
gewejen. © ijt jchade, daß dies nicht gejchehen ift; 
Dieje Ucberdelifateife it jdjleht belohnt worden. 

Es jcheint, als ob die Zeiten, wo die Schüler 
zu Ihren Brofefforen umbegrenzteś Zutrauen, und 
hauptfächli zu ihrem geiftlichen Brofeffor hatten, 
univiederbringlich dahin. find. 

Wie ift dies Doch traurig! 
Die Relegirung der Gymnafiaiten und die Be- 

grengung bei Aufnahme von Schülern ing Gym- 
najnum it Waffer auf die Mithle der Hafatiften. 
Mach ihren Intentionen foll bas Polenthum bei ung 
jeder Intelligenz verluftig gehen, e$ foll ein Prole- 
tariat obne Anführung fein, welches alg. Arbeiter 
bei den Wnfiedlern beichäftigt wird. 

sm Belpliner Seminar find die „KRofchneider” 
obenauf; Danziger ,Bufffen” fabriziven offene 
Briefe für irgend eine Behörde, in denen fie die 
Polen anfhwärzen; der Einfluß des Dispofitions- 
fonds ift gar zu jehr erjichtlich. 

Man braucht auch durchaus der Kabel feinen 
Glauben zu jchenfen, wonach in Straßburg die 
Gymnafiajten aus eigenem Antriebe nicht auf einer 
Sant gemeinfam mit den angeflagten Soltegen —- 
Den Bolen — fiber twollten. 

Goldy eine Faulnik hat beftimmt noch nicht 
ie deutjchen Sünglinge erfaßt. Heute Tann man 
| 

| 
I 

Die D 
offen jagen, daß, als man in Kulm begonnen hatte, 
die deutjchen und jiidijhen Gymnafiaften zu be 
fragen und gu berhiven, waś fie bon den polnifchen 
Vereinen witkten, und al8 man ihnen zu gleicher 
Beit fagte: „Den Bolen gegenüber fei Wort von 
dem, Iwas gejprochen worden tft!“ — ba war Die 
follegialijche Solidarität bei diefen Siinglingen 
größer, al$ die verichiedenen Verbote — und ent- 
gegen den Verboten” erzählten fie, fobald fich ihmen 
die Gelegenheit dazu bot, ihren polnischen Kollegen 
ausführlich, was man fie gefragt hatte. 

E3 wird aljo gewiß auch in Strasburg nicht 
o geivefen fein, wie der Gejellige fchreißt; follte 

dies trożdem wahr fein, wäre e8 traurig, denn «8 
winde die Echuljugend aller Romantik entfleiden 
und winde fie (hon heute zu Werkzeugen der Hafa- 
iiiten und Gólbnetn Des antipolnijchen Fonds 
machen, und ihnen Herz und Gemiith vergiften. 

Nicht eine folche deutjche Sugend fampfte bei 
Leipzig, nicht eine folche jagte den großen Bonaparte 
über den Nhein. 

einer Beit wurde e3 Dem feligen Bifchof 
Redner übel angerechnet, oder wenigftens wurde es 
für einen unglüdliden Gedanfen angejchen, dab das 
Direktorium Ddeś Marianenkollegiums in Belplin 
bem Bfarver Landsberg übergeben wurde, der bei 
Diejer Gelegenheit auch wirklicher Domberr wurde. 
E3 ijt wahr, e$ arbeitet der viel, welcher arbeiten 
mB; eg Ut möglich, daß auch dem feligen Bifchof 

1 
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der Bfarrer Landsberg getviffermapen aufgedrängt 
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worden ijt, denn e8 wat bom da ab nicht mehr nöthig, | zunehmen, wonach fie Freiheit in ihrer Thatigfett 
ihm Gehalt zu zahlen und im Amt3blatt wurde | verlangen? — Warten wir ab! 
jeine Ernennung ja befannt gegeben, als ob Dies 
eine pollftandig amtliche Angelegenheit wäre. Heute 
zeigt eS ich, Daß Die Ungufriedenen recht hatten, Aus Nr. 227 der Gazeta Torunska 
denn Pfarrer LY. mußte von feinem Wmte zurüd- pom 9. Ofeber 1901: 
treten; man erlaffe mir, den Beweggrund angu- eo > : = 
geben, «3 ift weniger dawum zu thun — fobiel ift ~ , Siidofswerda a. d. Za 
gewiß, da feine Stelle cin echter Pädagoge ein- Der Gazeta Grudgiondzfa wird gejchrieben: 
nimmt, ein Geiftlicher, welcher früher Gymnafial- Am vorigen Sonntage, den 22. b. Mts. fand bei 
profejjor war und die Fakultäten für das ganze | uns m unferer Kirche der Sirchweihablag jtatt. 
Gymnafium befist. Bon der Zeit der Konjefration der Diejigen Kirche 

Ginjt rief ung Polen der groge, jelige ab findet in jedem Sabre der gedachte Abla; = 
Windthorjt im Landtage Dieje Warnung zu: und wurde bisher immer, — zur Zeit biejes me 
pirehtet nij Die öffentlichen, befannten, amtlichen Ale Er Haup daga | NG fe tobi a gut) % 
„oder irgend welche anderen Kommiffare und Agenten, | 8% bi i a a N De na f hie sri ‘cht rue 1 
eid vielmehr borjichtig gegenüber unbekannten, ge: nöthig getvejen jein — da es Doch hier nid) eine 
heimen Spigeln und Spionen, denn bor denen fann joviel Deut}dh-Katholiten giebt, als tm Zehnpfennig- 
man fich jchlecdt wahren. Heilige Wahrheit äußerte {tide Bfennige find?! 
damals bieten edelfte Diplomat und Politifer. Wo | , Yu unferem Bedauern fand dies Mal während 
find wir denn her Be volfitändig ficher, da uns nicht | D® gedachten Ablafjes eine deutjche Predict jtatt. 
Semand obfervirt, und Napporte über uns jefteibt. Deshalb entjtand auch, als das Bolt vow der 
Man erinnere fice an den Mrozek des Pfarrers Rangel das Deutjche hörte, ein Gemurmel unter 

Tyegynsti! Wer vapportirte über ihn, wer ging demfelben, und fie ein Die js Sehr viele 
mit dent Bleiftifte im die Kirche? Der Eatholiiche gingen heraus, aber nicht Alle. Wenn alle Polen 
Lehrer, welcher gleichzeitig Drganijt war, welcher herausgegangen en wurde es feb gezeigt 
in der Starzyner Pfarrei mehr als einmal Gajt- a wiebiel | „Dajezsstatholifen” & Hier giebt. 
feimdjchaft genof, Er ee den Pfarrer Was unjeten Bropit zu diefen Schritt beivegt hat, 
Tycz A pot dem Ge. | Ue bisher ein Jtathjel. 

richte: in meinem Besirfe — als bb er irgend ein 
Regierungspriijident märe. — Wenn e3 wahr fein : Mae RE A>. eos 
follte, was Die „Zeitung“ hei, daß die Marien- Aus Nr. 228 des Dziennik Berlinski 
Be kap” Die Lehrer ebay m mite vom 3. Oftober 1901: 
zuthei en, ob Die WBfarter polnijhe Fibelr und 3 Go 3 
Ratechismen vertheilen, — überhaupt in twelchem Unjer Patriotismns, 
Makitabe fie zum polnijchen Refen u. |. w. an- Mit Entrüftung Stellen wit fejt, daß wir in der 
regen — jo wide dies den ganzen Vehrerftand er= | heutigen Gazeta Torunsfa die Bilder des preu- 
niedrigen und faljchen Denungiationen breit Die | Bifchen Ntiegdminijters GeneralS Gobler und des 
Thote öffnen. Deshalb will man e8. auch nii Befehlshabers des 17. preußiichen Armeeforps 
glauben, daj dies wahr jein jol, trogden in den | „Generals b. Lenge” aefunden haben. 
heutigen Zeiten Alles „m it. Biele jfandalóje Sachen Bat die Gazeta To- 

ALS in der vorigen Landtagsfefften Ber alte | Tmsta jdon begangen, wir haben unś |djom an 
aber immer energievolle und rechtliche Abge ai den Anblie ihres Redafteurs gewöhnt, wie er nach 

Pfarrer Danzenberg, zum erften Mal das Wort in | Wt der Xafaien und Schuhpuber die Fubtapfen 
der Sc uletatgangelegenbeit ergriff, vief ev die Morte | bes Wherguadigiten Herm, des Gzaren Ube. 
aus: „Das Bnititut dev sreisigulinipeftoren ge- | lands, des Konigs von Polen u. |. w. ledt, aber noch 
ae mit garnicht“ — und wußte genau, weshalb mehr haben uns die Abbildungen Der | preußif cheit 

x jo fprach; wag wilde ex exit qejagt haben, wenn | Minifter und Generale aufgebracht. Zur jolchen 

= Die Thätigkeit der Schulin] jpeftoren in unjeren Spekulationen und YUttrattionen, zu ee 
Gegenden gefannt hatte. Sieg aus Racinietvo, der Bauernfang — wenn auch mit Hilfe Demor califiren- 

Strasburger Abgeorönete beeilte fich fofort mit der der Mittel bemertjtelligt — haben ai a geile 
Wntiwort: wir in unferen Gegenden fónnen ung ohne N mit Bejehrdnfiec — Jiechtjchaffen= 
Kreisihulinfpektoren nicht begehen, e3 tt umg midge | Yet it aufgeichtvungen. Aber Das if US: Patrio- 
möglich, ohne fie zu erijtiten. Ich glaube dieg und tiśmuś it — PBatriostismus, Gejchajt ijt — Gejchajt. 

weiß auch weshalb? Denn verjdiedene Kreisfhul | — 
injpeftoren beichäftigen fich jehr biel mit anderen 
Angelegenheiten, mit Angelegenheiten, tu welche durcd)- 
ais ihnen nicht obliegen, mit Sachen, welche viel Aus Dberichlefien. 
Bitterkeit und Biwijt hervorgerufen haben. 

Weffer Gunit haben wir denn Die Forderungen 
um Vermehrung der deutfchen Bredigien in oft rein 
polnijchen Parochier zu verdanfen? Wer ruft Die 
Befchwerden über den Bropit hervor? — Fragt 
unjere geehrten Bröpitel 

Srühere Ansrönungen gaben den Lehrern auf, 
die Kinder in den elterlichen Käufern aufzufuchen, Dberich {efter einen Ausflug nach der Cijenbabn- 
umd dahin zu wirfen, deutjch gu veden und felbft | Grengi tation Braczinft, um bon hier aus eine fug: 
nur dieje Sprache in und auger dem Haufe angu- | partie zu unternehmen. Als fie fich bereits im 
wenden. Bn Diejen Ragen findet Die Generale | öfterreichtichen Theile des SHerzogthums Krafar 
verfammlung der fatholijhen Lehrer Weltpreugens | befanden, Hemerften die Oberfchleiter einige wohl: 
ftatt. Ob fi die Herren dazu aufraffen werden, | befannte, troßdem aber fremde Gefichter in ihrer 

Aus Nr. 280 des Dziennik Śląski 

bom 5. Oftober 1901: 

Die preußischen Gendarmen in Galizien. 

Am vergangenen Sonntag beranjtalteten viele 

einen Broteit zu erheben und eine Refolution an- | Mitte. Die preußifchen Gendarmen mifchten ich, 



nachdem fie Jivilfleidung angelegt hatten, unter die 
Ausflüglev, darauf rechnend, daf fie bei der großen 
Anzahl der an dem Ausfluge Betbeiligten un- 
erfannt bleiben und infolgedefjen jede Rede, jede 
Bewegung und jedes polnische Lied twiitden über- 
wachen fómten. 

AS fie erfannt wurden, erjuchte einer der Wus- 
flügler die ungebetenen Gäfte in höflicher, aber ent- 
Ichiedener Form, die Gejelljchaft dev Polen su ver- 
laffen. Der im Range Aeltete von ihnen eriwiderte 
darauf mit gehobener Stimme: „Halten Sie den 
Mund, Sie wijjen doch, daf ih Shr Oberwacht- 
meijter bin!” Danf einen der Dortigen Birger, 
der mit dem Serbeiholen der. öfterreichifchen Polizet 
drohte, gelang es, fidh der ungebetenen Gdjte zu 
entledigen, die unter allgemeiner Entrüftung fich 
Dinter Die  preugijche Grenglinie  guriidzichei 
mußten. 

Der Vorfall hatte jedoch fiir die Auśfliigler 
ein unangenehmeś Gnde. Bet der Juidtehr ord: 
neten nämlich die preußifchen Gendarmen, diesmal 
in voller Uniform, in der Grenzitation Bużczinfi cine 
perjónlihe Durchfuchung verfchiedener Ausflügler 
an, indem fie angeblich nach verbotenen Brojchiiten 
u. |. w. fuchten. Mit einigen Bolen wurde wegen 
Zragung der in Preußen verbotenen GSofol- 
uniformen ein polizeiliches Protokoll aufgenommen. 
(Ueber den Uniformen trugen die Obetjchlejier : fej: 
gugełnópfte Bivilitberzieher, und die Sofolmiigen 
trugen fie in Det Tajche.) 

Wir find gejpannt darauf, was daraus werden 
wird. Unferer Anficht nach hatten die Gendarmen 
fein Recht zur Revifion. 

Aus Nr. 232 des Dziennik Sląski 
vom 8. Oftober 1901: 

Betrifft die bürgerliche Freiheit. 
Die Schwierigfeiten mit den VolfSsverjamm- 

Lungen find jehr grok. Wenn dies nicht der Fall 
Ipäre, wiirden wir in jeder Parodie BVolfsperjamm- 
lumgen, eine nach der anderen, an jedem Gonn- 
und eiertage einberufen, denn wir iwijjen recht 
gut, dag Dies zu: Wedung des Geiites beiträgt. 

€s hält nicht nur fchtwer, einen Saal zu er-| 
halten, fondern 
der an Ort und Stelle dic erforderlichen Kleinen 
Borbereitungen trafe, jelbit Beifiker giebt eś nicht, 
gu welchen unter Den bei uns ferrjchenden Ber- 

c$ mangelt auch am Cinberufer, | 

hältniffen nur völlig unabfangige Leute ernannt | 
werden fünnen. 
Die Polizei dem Gaftivirth in Baborze gleich nad) 
der BVerjammilung die Stonzejjion gejchnalert hat. 

Dak drei Arbeiter, dic Seht wird uns mitgetheilt, 
in der Verfammlmg in Zaborze Beiliger waren, 
bon den Beamten der fisfalifchen „stönigin Lorifer: | 
Grube“ protofollarifch vernommen worden find. 

berufen habe u. 4. w. 
Verhandlung unterfchreiben, daf fie feinerlet Ver: 
jammlımgen mehr befuchen twircden, widrigenfal(3 
jie aus der Arbeit entlaffen werden würden . . 

So Sieht heutzutage Die bürgerliche Freiheit 
der Arbeiter in Oberichlefien aus! Go verfährt 
ein tóniglicher Beamter, der doch im Dienfte aller 
Diirger der Monarchie jteht, aljo auch der pol- 
nijchen, und dies um jo mehr, als Dieje unter feinem 
Befehl für feinen Lebensunterhalt arbeiten.  Aln= 
ttatt fich von allen nationalen Reibereien fern zu 
halten, anjtatt auf Die bürgerliche Freiheit zu 

Und wenn ein halten, Fürzt ex die Iektere noch. 

Denn es ift doch befannt, dag. 

ee 

höherer Beamter ihm fo etivas anthun würde, was 
wiirde er wohl dazu jagen? Sicherlich würde ex 
fic) auf das Gejeg, auf Die Berfaffung berufen, die 
Die bitrgerliche Freiheit garantixt und auch darauf, 
daß er feinen Vormund mehr brauche, denn er fei 
bereits ein exwachfener Menfeh, der da iwilfe, was 
er zu tbum babe und fir fich jelbit berantwott= 
[ich jet. 

Was ihm erlaubt ijt, muß und ift auch jedem 
Birger erlaubt. Wir brauchen feine politischen 
VBormünder, denn wir find freie Bürger. Mögen 
die Beamten ihre Kinder bevormunden, nicht aber 
crwachjene, die bürgerlichen echte befibende 
Birger. Was werden die Abgeordneten dazu 
lagen? Bor diefem Drurfe müffen wir ung hüten. 
Wer eS fann, der möge auf jede erlaubte Weije 
Widerjtand entgegeniegen. CS handelt fich um die 
bürgerliche Freiheit, und zu deren Schube wollen 
wir jtets und überall auftreten! 

Aus Nr. 118 der Nowiny Raciborskie 
bom 8. Oftober 1901: 

Betrifft den Kirchengefang während der 
fogenaunten Schulmejje. 

Den polnijchen Eltern geben wir den Nath, 
gegen den deutjchen Gejang während der Schul- 
meffe in vein oder doch bortviegend polnischen Ba- 
tochien bei dem Heren Pfarrer au ptrołejtiten. 
Sollte der Pfarrer den Gejang nicht aufheben, 
dann mögen jie fic) befchtverdeführend an den 
Seren Fürftbifchof wenden und ihn bitten, Ge 
techtigfeit walten zu laffen. Unterlaffet es nicht, 
denn falls eine gewiffe Zeit veritreichen und Nie: 
mand Cinjpruch erheben follte, fónnte der Pfarrer 
jagen, dak Die Eltern fic) damit einverjtanden er- 
tliten, und das Deutfehthum, einmal in die Sirehe 
eingedrungen, wird immer weiter um fich greifen. 

Aus Nr. 119 des Katolik 

bom 8. Oftober 1901: 

RyDulfto w. 
ls in unferer Schule einer der Lehrer auf 

Urlaub ging, wurde er bon einem Lehrer PB. ver- 
treten. ° Diefer bemerfte bei einem achtjährigen 
Madchen, daß cś ein Buch in polnijcheg Beitungs- 
papier eingetvicielt hatte. Er befragte e$, wer ibm 
das Büchlein in das Papier eingetvicfelt habe. 21s 
das Mädchen zur Wntwort gab, e8 hätte das jelbjt 
gethan, rig der Lehrer die + eitung pon dem Buche a | R ) herumter und beftrafte e8 mit ziwei Schlägen auf 
die Hand. Er jagte, e3 fei nicht acjtattet, ein Schul 

Sie wurden ausgefragt, wer die VBerfammlung ein- | buch in polnifehes Zeitungspapier cinzubit((en. C38 
Zum Schluß mußten fie die | wurde ibm jehr fchiver ums Gewijjen, als er bom 

dem Mädchen erfahren hatte, dah fein Vater Dieje 
Zeitung leje. Die Mutter begab fich zu dem Lehrer 
und protejtirte dagegen, dak er das Kind Deśtvegen 
jtrafe. Der Lehrer antwortete, er Habe das Rind 
deshalb gejtraft, weil eg das Buch in ein bejledte8 
Papier eingehüllt habe, nicht aber aus dem Grunde, 
weil Dies ein polnijcheg Blatt geivefen fei. Wir 
wijjen aber, was wir davon halten follen. 

(Man muß die Sache mit dem Madchen genau 
bejprechen und ihm polnifch lejen und ichreiben bet- 
bringen. Dies wird die beite Antwort fein.) 
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Aus Jur. 39 der Praca 

bom 29. Septentber 1901: 

Die eriten Schiijfe. 

In Zabrze in OBerjchlejien hat eine polnijche 
Volfsverjammlung jtattgefunden. Das ijt in den 
politijchen Berhaliniffen des  Grogberzogtpumś 
Bojen eine gewöhnliche Thatjache, — fiir Ober- 
{chlefien aber eine folche von großer Tragweite. 

Jm Pofenjchen haben jich unfere Feinde {don 
daran gewöhnt, dag das polnijhe Volf fühlt und 
denft, Dag eS über feine Unbilden berathen will, 
in Oberjchleiien Dagegen gilt Die Boltsbetwegung 
heutzutage als cin Produft der hervorwachjenden 

* „grogpolnijchen Waitation’. 
Wie viele Schiwierigfeiten mubten Dafelbit 

überwunden werden, ehe eine folche Berjammlung 
au Stande gebracht werden fonnte! 

Zuerjt waren e8 innere Schwierigkeiten. 
haben Hier nicht jpegiell Die Berhältniffe der Stad 
Zabrze im Sinne, jondern wir betrachten Hierbet 
Die allgemeine Lage, wenn wir behaupten, dak das 
erfte Hemmnig zur Veranjtaltung einer Verfamm- 
fung Die Rirchenbehsrde iit. 

„aś joll euch eine Berfammlung, Leute?“ 

Wir 

= 
( 6 

Sommer jchlecht jchliegenden Ofenthiir wird das 
Recht, fich zu verjammeln, beeinträchtigt, die Kon- 

| ftitution bleibt aber trogdem als jolche bejtehen. 

| 

| 
| 
| 

| 

| 
| 

+ Katolif, Herr Stemtanowsfi. 

| 

| 

__| beiprah Serv Siemianowsfi die polnijche Une 

jo fragt der Deutfde Bropft, ımd von der! 
Kanzel herab erwähnt er etwas von den „Agie 
tatoren, Die feine Barochie aufiviegeln und deren 
man aus dem Wege gehen mülfe.“ 

Das ift Hier nicht jo wie im Bofenjchen, Ivo 
zugleich mit den Die polnijche Ber} ammlımg bere | 
anitaltenden Sandwerfern auf der Antlagebant der 
fchäßbare und  efrviirdige polnijche Geijtliche 
Flag nimmt und twojelbit der Staatsanwalt auf | 
ihn Hindeutet, als jet ex die morafijche Triebfeder | 
der Berfammlung. 

ar Oberjchlefien geht e3 vielmehr umgekehrt 
au: Dafelbit erfährt der Landrath in Ermangelung 
anderer, befjerer Quellen unniittelbar oder mittel- 
bar von dem Deutjchen Getitlihen, wer in der 
BVarochie die AUgitatoren find — und dann: Wehe | 
ihnen! Wenn jie in einer Fabrik arbeiten, jo werden 
fie entlafjen, wie Das bor Nurzem einigen polnijchen 
Arbeitern in Hohenlohehütte ergangen it. 

amtlichen Stellung befindet, jo wird er dabon- 

Wenn | 
fich Demand, was Gott verhüten wolle, in einer | 

gejagt; bejigt er Den Schanffoniens, jo droht man 
ibm mit der Entziehung desjelben; ift er vollitändig | 
unabbangig, Dann zeichnen ibn Die Ottśpoligei 
und der Herr ,WmtSvorjteher“ gar kief in ihre 
Herzen ein, bis auch die Reihe an ihn qefommern ift. 

„sort mit den polnischen Wottatoren!” — jo 
erklingt Die allgewaltige Lofung in DOberjchlefien. 

65 ijt Daher eine gat jchivierige Sache mit den 
Berfammlungen, denn wer anders joll fie anmelden, 
als der Einberufer! 
frage hinzu! Der deutjche Reftaurateur weigert 
fich, Den Gaal herzugeben, denn wozu joll er die 
Ungnade der Polizei über fich ergehen lajfen? Der 
polnische Neftaurateur, der da eintwilliqt und den 
Saal zur Berfügung ftellt, fant ficher jein, da fich 
am Tage vor der Verjanmilung die Polizei oder die 
Baufommiffion einfindet, plóglich die Gefahr eines 
eventuellen Einjturzes entbedt und die Bude itber- 
Haupt jchließen läßt, oder aber fie findet zum Min- 
dejten irgend eine Thür mit jchadhaften Schloffe 
oder irgend etivaS Mehnliches. Das genügt voll- 
auf! ©, die wachfame Polizet forgt dafiir, daß die 
Anjtekungsgefahr der polnischen Agitation nicht 
etwa unter den freien Bürgern des Fonititutionellen 
preugijchen Staates Verbreitung finde! Wegen 
irgend eines Schloffes, oder eines jchlecht funt= 
fionitenden Ventilator, oder wegen einer im 

Schließlich tritt noch Die Gaal: | 

| „Das Berhaltnig des polnischen Bolfeś zur 
preußtichen Regierung — das find die Worte des 

Doch fehren wir zu der DVerjammlung in 
Babrze zuciid. Nach vielen gliidlich uberjtandenen 
Schwierigfeiten fonnte diejelbe abgehalten werden. 
Schon dafiir allein haben jich die Beranjtalter der 
Verfammlung die Danfbarfeit Des Bolfes et= 
worben. 

Zum Borjigenden wurde im indujtriellen Bes 
zirfe Oberjchlejienś Der befannte und allgemein 
beliebte Dr. Stenślicti aus Xaurafiitte gewählt, 
welchen unjere Anhänger in vielen an unjere He- 
Daftion gerichteten Briefen fchon Langit al$ einen 
folchen bon denen genannt Haben, dem Das ober- 
jehletifche Bolf in erjter Neihe jeine Mandate anver- 
trauen möchte, welche heute durch die Ballejtrem, 
Heilig, Glowagii und Faltın eingenommen werden. 

Der Hauptredner war der Redafteur des 
St anderthalb- 

ftündiger Jede, welche Dem übrigens Dutch feine 
Nedegeivandtheit befannten Nedafteur das Jeugnig 
ausitellte, dak feine Fähigkeiten als Redner auch 
für eine weitere politijche Avena ausreichen witrden, 

gelegenheit Oberjchlejiens. 
vielfach Durch  ftlitmijche 
unterbrochen. 

Der ausdauernde Redner berührte alle wich- 
tigeren brennenden ragen: er jprach über das 
Berhalinig der Polen zur preugijchen Regierung, 
fowie über daS Berhältmig der Deutjch-Katholifen 
zu ung. Befonders auch der durch die Kirche be- 
triebenen Germanijation twidmete er eine Reihe 
treffender Betrachtungen. 

Sein Vortrag wurde 
Deifallsbezeugungen 

Redners — it völlig aufgeklärt.“ "Die preußische 
Regierung macht nie etwas, was fir die nationale 
Entwidelung des polnischen Bolkes von Vortheil 
fein fónnte. Dejfen follten wir alle eingedenf fein! 
Doch nicht allein Die Regierung, aber auch Die 
Deutjch-Statholifen, die Zentrumsparter und bez 
jonderś die Geiftlidfeit jtehen in einem ähnlichen 
Berhältniffe gu unferer Sache. 

Nach diefen fernigen Worten feiner treffliden 
Rede, De einen Beweis von dem fajt hundert- 
jährigen Bejtehen de3 polnischen Clements unter 
preußifcher Regierung gaben, ging Herr Gie: 
mianowsfi zur jpeziellen Beiprechung verjehiedener 
pumfte über. Alsdanın fprah Herr Dombet, 
twelcher das Hauptgeiwicht auf Die polnijche Ct: 
giepung Der Jugend und auf Die Verbreitung der 
polnijden Fibeln legte. 

Obiwohl Dieje beiden Reden frafivoll und 
fetnig genug waren, jo fehlte in ihnen das, worauf 
das oberjchlejijche Volt mit Sehnfucht wartet; e8 
fehlte in ihnen die Xofung: wir werden 
bolen wählen! | 

Doch diefe Lofung entfaltete fich von felbit aus 
Diejen Reden; wenngleich jie auch Durch die beiden 
erjten Nedner nicht ausgejprochen worden ijt, To | 
jtand jie dennoch jo flat bor den Augen der zahl 
reich Berjanunelten, al8 ob fie irgend eine une 
gejehene Hand deutlich über die Rednertribiine ge- 
{chrieben hätte. 

Wir wollen daher den Rednern feinen Bor- 
wurj daraus machen; vielleicht wollten fie es fogar 
haben, dag jich dieje Lojung felbit aus der Mitte der 
Berfammelten heraus mit Macht einen Weg bahnen: 
jollte. Das oberfchleitiche Bolt jollte feine Mei- 
nung über die deutjchen Abgeordneten nicht ver- 
jhamt unter den Scheffel jtellen, fondern tlat und 
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deutlich jeine Anichauungen zu erfennen geben. 
So haben auch nach furzem Intermezzo, in 

welchen Der fozialdemofratijche Medafteur, Herr 
Morawsti, feinen Senf dazu geben wollte, die 
Xerten Reśniat und Blochut, Anhänger der Praca 
und unjere Vertrauensmänner, das Wort ergriffen, 
um furz und treffend bon der Wablangelegenbeit zu 
fprechen. „Wenn wir jolde Ybgeord- 
nete nach Berlin entfenden follen, 
Die unferer polnifden Game nit 
dienen, fo fenden wir an ihrer jtatt 
Meher ein Dire Sirah? — tief Herr 
Blochut, und ein fchallendes Bravo bildete dag Scho 
jeiner Worte. 

O, möchte diejcg Echo aus einer Berjanmiung 
in Die andere gehen, immer mächtiger werden und 
bei den Wahlen laut und fräftig wie 
erjchallen, dann wird auch ficherlich das polnijche 
Bolf aus Oberfchleiten nicht ein „Bund Stroh”, 
wohl aber mehrere neue polnijche Abgeordnete nach 
Berlin entfenden! 

Das gebe Gott! 
eter: 

Suzialdemotratijhes. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Robotnicza 

bom 5. Oftober 1901: 

Wilhelms burg. 
Di 

vereins fand am 22. September ftatt. Den Vortrag 
über dad Rhema — der Sozialismus der Ge- 
meinde — hielt Genoffe Fiolfa. Aus der Dericht- 
eritattung nehmen wir nachfolgende Ziffern heraus: 
gewöhnliche Berfanmlungen fanden 10 jtatt, öffent- 
fiche Volfsverfanmlungen 4. Bedauerlicheriveife 
erichtenen die Mitglieder ehr unregelmäßig zu den 
Berfammlungen. Staffenrehnungslegung. Ein- 
nahme: Bejtand aus dem Vorjahre 22,45 Mark. 
Fir Monatsmarken 180,60 Mark. Einjchveibe- 
gebühren 2,60 Ma. Für Bons 10,70 Mark. 
Sammlung für die Zeitung 9 Mark. Aus Ner- 
gniigen 15,40 Mark. Summa 270,75 Mark. 

Ausgabe: Für Zeitungen 188 Mark, den Re 
ferenten 33 Maré, wlugblatter und Blafate 
13,50 Mark, Bolt und Bapier 3,10 Mark, Bejol- 
dung des Kajfirers 20 Mark. Summa 207 ‚60 Mark. 
our richtig befunden von den Jebijoren Zenfer und 
Lipfowstfi. In der Kaffe verblieb ein Bejtand von 
63,15 Mark. 

sn den Borjtand find gewählt: Genofie wiolta 
zum Borjigenden, Genoffe Frang Lipfowsti gum 
2. Borjigenden, Maciejewśfi zum Sefretär, Genoffe 
genfer zum Stellvertreter. Jtebijoren find: Jgnaż 
Lipfomwsfi, Kottuj und Divojak. 

Ans den Blättern des Unslandes. 

Aus Nr. IX. des Przegląd Wszechpolski 
Septemberheft 1901: 

Der vertagte Prozeh der Afademifer in Bo jen, jowie der vor Kurgzem erledigie Brozeż der 60 pol- 
nijchen Gymnafiaften und Stlerifer in Thorn find nicht nur charakteriftifche, fondern auch erhebende Exfchei- 

der Donner | 

e Berjammiung des Arbeiterjelbjtbildungs- | | 

nungen in dem Leben der polnifchen Gejammtheit im 
preukijchen Anthei, Wir wollen den Verlauf der 
Öerichtsverhandlungen in Thorn Hier nicht wiedergeben, 
denn Die Beitungslefer jelbit im zujjijchen WAntheil 
haben von der faftiichen Seite des Brozeffes einen 
ziemlich zutreffenden Begriff. Wir wollen uns auch 
nicht mit der vechtlichen und politijchen Seite der 
Prozejje befajjen, denn auch hierüber ift bereits genug 
in Der polnijchen Breffe gejchrieben worden, und in 
einer |olchen Angelegenheit finnen wohl faum zweierlei 
Anjcjauungen exeftieren. CS heißt das foviel, dak es 
zweierlei Anjchauungen unter wirflichen Polen nicht 
geben Tann, denn Herr Etojałewsti hat 3. B. ein 
votum separatum eingelegt, und wer weiß, ob nicht 
auch Herr Pilk noch ein Original-Uxtheil fällt. 

Bei diejen Prozeffen interejfieren und gwingcn 
uns zum Nachdenken nicht die Ihaten, jondern Die 
Perjonen, die angellagten jungen Leute, das junge 
Gejchlecht, aus welchem binnen kurzem eine gejchloffene 
Reihe von intelligenten Leuten hervorgehen wird — 

[ja fie beginnt Heut fchon aus ihnen hevvorzugehen — 
‚welche fic) Dazu vorbereiten, Die Sührerrollen in der 
polnijchen Gejammtheit im preukijchen Antheil gu tiber- 
nehmen. Sa im ganzen Antheil, denn die Are 
gellagten waren nicht nur Bojener, wie fie eins der 
Warjcehauer Blatter nennt. Im Gegentheil, fait alle 
in Thorn abgeurtheilten Gymnafiajter und Stleriker 
ftammten aus Wejtpreufen, außerdem befanden fich 
in beiden rożejjex unter ihnen einige Oberjchlefier. 
Charakteriftiich und fait allen Angeklagten gemeinz 
Ihaftlich tjt die jugendliche Reinheit und gleichzeitig 

‚die in biejem jungen Alter twunderbare Seftigfeit 
de3 Charakters, man fönnte fagen deffen vorzeitige 
Reife. Yunge Leute von jelbjt geringem moralijchent 
Werth find zeitweilig zum Heldenthum fähig, zur über- 
triebenen Bravour, zur Verachtung der eigenen Öefahr. 
Diefe aber ftellen fich anders dar. Stühl, überlegt, 
vorjichtig fprachen fie vor Gericht nicht eine einzige 
iiberflitjjige Meinung aus, ja fie gebrauchten nicht 
einmal einen überflüffigen Musdrud. Sie leugneten 
nicht, juchten fich nicht lügenhaft herauszudrehen, aber 
fie befannten fic) auch nur zu dem, was die Bore 
unterfuchung durch Beweife feitgeftellt hat. Sie jagten 
nicht, daß fie geheime Vereine nicht gebildet hätten, 
fie verlangten aber Bewetje dafitr, dag folche Bereine 
exiftirt Haben und behandelten die Beweisgründe der 
Anklage vollfommen fachlich. Große Bildung des 
Charakters ijt erforderlich, wm fich auf einer Linie zu 
erhalten, von welcher jedes Abweichen Leichtfertigfeit 
oder Mangel an Würde wäre. 

Selbit die Schwächiten — und ces gab einige 
jolche unter ihnen — welche fic) in der Bornnter- 

| {uchung verwidelt und Gejtóndnijje abgelegt Hatten, 
welche die Stollegen Belajteten, hielten jich {tandhaft 
und brav, und rehabilitierten fic einigermaßen vor 
der Gejanmtheit. Bet dem Thorner Vrozeß gab es 
mr eine Differenz, welcher jedoch feine allzugroße 
Bedeutung beizumefjen ift. 

Wieje Mitglieder der geheimen Verbindung — 
manche von ihnen nannten fich gern Bhilomathen und 
bejaßen ein Necht, fich fo zu nennen — zeichnen fich, 
wie ich jchon bemerkt habe, nicht nur durch Ueber 
legtheit, jondern auch durch moralische Reinheit aus. 
Solche junge Leute, welche foffen, Karten jpiclter 
oder die Wiljenfchaften vernachläffigten, wurden in die 
Vereine nicht aufgenommen, oder aus ihnen aus- 
gejdhlofjen. In dem Charakter der jungen Leute ftecft 
militäriiche Disziplin und tbjterliche Enthaftjamfeit. 
Ihre Schulvereine find gleichjam religióje Bruder- 
Ihaften, und ihr Patriotismus hat einen gewijjen 
teligiöjen Charakter, einen religiójen, nicht einen Cha: 
rafter deg Befenntnijjeż. 



Ein befannter Kritifer und Schriftiteller, welcher 
längere Zeit in Paris gelebt hatte, und gwar tw einer 
ziemlich unruhigen Epoche, erzählte mir einjt von einer 
intereffanten Erjcheinung, nämlich davon, wie fich der 
Straßenpöbel angeficht3 eines vorherzufehenden Kampfes 
mit Der Polizei oder dem Militär verhalte. Sobald 
fich die Munizipalgarde zeigte, welche geichloffen in 
Neid und Glied vorging, begann unter den Mtajjen 
ein Schwanfen, deffen Mejultat ein initinftives Hue 
faınmentreten von Kämpfern war. Ohne Kommando, 
ohne vorhergegangene Berjtändigung ziehen fick 
bie Schwächiten nach hinten. in Die legien Neihen 
guwiić und in den erjten Reihen, inSbejondere aber um 
die damals verbotene rothe Fahne jammeln fich Die 
tüchtigiten, energiichiten und am metjten Händeljüch- 
tigen Gejtalten. Der aufmerkjame Beobachter konnte 
bemerken, daß Dieje bejondere Zufammenjegung jich 
immer in ähnlichen Fällen wiederholte. 

Sch glaube daher, daß auch in der Gejammtfcit 
aur Beit einer derjelben drohenden Gefahr, wenn das 
Lojungswort des Kampfes auf Tod und Leben erjchallt, 
eine jolche Zujammenjesung erfolgt, allerdings nicht 
von Muskeln, fondern von Geift und Charakteren. In 
folchen Momenten treten in Die eriten Neihen Der 
Gejammtheit die tüchtigiten Charaktere, die überlegenjten 
und umfichtigjten Gemüther, die gejündeiten Clemente, 
oft gerade folche, welche unter anderen Berhältnifjen, | 
Die andere Cigenjchajten und Lemperamente erfordern, 
gar nicht in dem Gejichisfeld des öffintlichen Lebens 
hervorgetreten wären. 

Die polnische Gejammtfeit bereitet fich zum 
Kampfe vor, im welchen fie ihre beiten Säfte hinein- 
führen muß. Und das heutige. Gefchlecht, welches 
heute die bürgerliche TIhätigfeit beginnt, ijt jpeziell mit 
Diejen Sträften auśgeriijtet. i 

Schon nach dem Prozejje der Wfademifer bat 
fogar Der; verföhnungsparteiliche Dziennif Boznansfi 
hervorgehoben, daß fich die polnijche Gejammtfeit ihrer 
Sugend nicht zu jchómen braucht. Nach dem Thorner 
Prozeß, in welchem auf der Antlagebanf Gymnafiaften 
und junge Slerifer Blas nahmen, muß man jagen, 
dag die Gejammtheit jid) um ihre Jugend nicht zu 
befümmern braucht. Sie fann um fie und ihre Zufunft 
beruhigt jein. Dieje jungen Leute, Dieje Kinder wijjen 
fich in den fehwierigjten politijchen Lagen Rath. Die 
Richter, welche fie abgeurtheilt haben, wären, wie ein 
Deutjchtatholijcheż Blatt jagt, jtolz darauf, wenn fie 
jolche Söhne bejigen. Cin anderes den Polen feindlich 
gejinntes Blatt bejagt, dag in dem jungen polnijchen 
Gejchlecht ein gefährlicher und unverföhnlicher Feind 
des Deutjchtyums hHerammwächit. 

Diefe abgehärteten und geftählten jungen Leute, 
dieje iiberlegenden und mannhaften Sünglinge werden 
niemals von dem graden und flaren Wege abweichen, 
welchen ihnen der polnische Berjtand und das nationale 
Gewijjen vorzeigt, fte werden niemals ihre Empfindung 
— Ligen ftrafen und fich gu Ioyalen Schmeicheleien 
erniedrigen, fie werden fic) nicht mit ohmmächtigen 
Brotejten begnügen und niemals den Glauben an Die 
Lebensfähigfeit ihrer Nation, deren reale Betätigung 
fie jelbjt find, und am den endlichen Sieg ihrer Sache 
verlieren. 

E83 find das echte Söhne ihrer Vater nicht nur 
in pbyjijcher, jondern auch in idealer Bedeutung. Sm 
Laufe der Verhandlung ereignete jich ein geringfügiger, 
aber immerhin bedentjamer Vorfall. Die Witter Der 
Angeklagten wollten die Vertheidigung ihrer Söhne 
durchaus Deutjchen und  jitdijchen Anwälten anver- 
frauen, weil jie glaubten, daß Dies auf den Urtheils- 
jpruch des Gerichts einen Einfluß ausüben fonnte. 
Ein groper Theil der jungen Leute war entjchieden 

Dagegen, und gwar nicht nur aus moralischen Beweg- 
gründen, jondern auch aus praftijchen Nücdjichten, 
indem fie zutreffend bemerften, daß jolche elende Kunjt- 
jtücchen ignen nichts helfen, vielmehr nur die Trage 
weite des Prozejjes abjchwächen fónnten. 

Ich verfüge nicht über foviel Naum und Zeit, um 
einen Vergleich zwijchen Diejer Jugend und den heutigen 
Leitern und ihrer der polnischen Gejammtheit im 
preugijchen Wntheil zu ziehen. Cin mir auffallender 
Unterjchied der Charaktere, Temperamente und politi- 
jeer Anfchauungen ergicbt fidj da aber. 

Unter welchen Berhaltnijjen fich diefe Eigenjchaften 
Des Gemüths und Charakters gebildet und geitählt 
haben, welche heut der polnijchen Jugend im preußijchen 
Antheil ihren Charakter verliehen, darüber fünnte man 
viel jagen. Was aber ihre politischen Anjchauungen 
und Ueberzeugungen anbetrifft, jo fann man mit der 
preupifchen Staatsanwaltichaft jagen, daß dteje Sugend 
vornehmlich aus unferer politijchen Schule hervorge- 
gangen ijt. Sie hat jich in politijcher Hinftcht an der 
Hand deg Wrzeglad Wizechpolsfi und der Tefa aus- 
gebildet, welche gleichjam ihre Schweiter ijt, an der 
Hand des Polaf, welcher gleichjam ihre volfsthümliche 
Literatur ift, Schlieglich an Der Hand derjenigen Lofal- 
blätter, welche, wie z. B. der Dziennif Berlinsfi und 
der Goniec Wielfopolsfi, fich offen zu dem Programm 
der national-demofratiichen Wartei befennen. Sie 
bildeten fic unter dem mittelbaren oder unmittelbaren 
Einfluß von Leuten, welche mit una durch bie Gee 
meinschaftlichfeit Der Anjchauungen und Grumdjäße eng 
verbunden find. 

Das fann und muß man fagen, denn wir find 
manchmal fürwahr zu bejcheiden — ich jpreche hier 
von Der ganzen Partei — und wir machen ums oft 
jelbft die Tragweite des Durch uns ausgeübten Einfluffes 
nicht flav, oder wenn wir uns hierüber Rechenjchaften 
ablegen, fürchten wir ung, dies offen zu jagen, damit 
uns nicht Der Vorwurf gemacht wird, dak wir für uns 
Nellame machen, dünkeldaft (ino. 

Die preußifche StaatSanmalt}chaft ijt noch weiter 
gegangen und hat zu beweilen gejucht, daß, weil Die 
Angeklagten bejtändig den Przegląd und die Tefa ges 
lejer haben, alle Anfchauungen und Anfichten Diejer 
Blatter, welche den preußijchen Gejegen zumiderlaufen 
und dem Deutjchtgum feindlich gejinnt find, Den Lleber= 
zeugungen der jungen Leute und felbit der Thótigfeit 
der geheimen Schulvereine, welche den Unterricht Der 
pofnijchen Sprache und polnischen Gejchichte bezweckten, 
ihren Charakter verliehen haben. Der eifrige Staat$= 
anwalt bemühte jich jogar, einen organijatorijchen Zus 
jammenhang zwijchen diefen Vereinen und der National 
figa herauszufinden, aber von Diejer Hypotheje Vere 
mochten fich jelbjł die Bafatijtiichen Wächter nicht zu 
überzeugen, vielleicht deshalb nicht, weil fie damals Die 
Kommentare deg Pfarrers Stojalowsfi zu dem Thorner 
Prozeß noch nicht lejen konnten. 

Dieje Jugend im preupijchen Antheil jowie im 
tujfijchen und fchließlich auch Hier in Galizien, Dieje 
uujere Sugend, welche nicht nur polnisch it im ihren 
aufrichtigen Empfindungen, jondern auch durch ihre 
verjtóndige Gejinnung, Die fich ernjt und still zu einer 
bürgerlichen Ihätigfeit vorbereitet, welche Die Were 
jöhnungspolitifer mit Wahnfinn bezeichnen, Dieje Sugend 
läßt uns Nelteren mit Zuverficht auf die Bufunft der 
nationalen Bewegung hinblicen. Und die Entwidlung 
diefer Bewegung, welche im ruffiichen Antheil jchon 
eine fräftige Unterlage bejißt, in Den anderen Landes- 
teilen aber bejtändig eine folche gewinnt und erhält, 
welche oft unbewußt alle Gebiete unjeres Lebens durcha 
dringt, giebt uns bie Garantie, bag wir fein „Stab 
ohne Soldaten“ bleiben werden, wie die polnijche 
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Demofratie, noch ein disziplinlofes Militär ohne einen politijcj ausgebildeten Stab, wie die Bolfsbewegung 
‚in biejer Proving oder im Pojenfehen. 

Aus Nr. 279 der Gazeta Narodowa 

bom 8. Oftober 1901: 

Das Spfolfeit. 

Das ganze polnische Sofolthum, welches im 
Ihaddäus Rościujzfo feinen idealen Patron erblidt, 
it verpflichtet, den Jahrestag Kościujzto8 durch eine 
feierliche Huldigung des Naclawiceer Helden zu bee 
gehen. In Erfüllung diefer Pflicht veranjtaltet der 
Xemberger Sofolveren am 13. d. Mts. Abends 
6 Uhr in feinem eigenen Haufe eine Kosciufzfofeter, 
verbunden mit QTurnitbungen und Ranzenfechten. 
Mad) diefer Borjtellung findet in den oberen Salen 
ein Ball für die Vereinsmitglieder ftatt. 

Aus Nr. 228 des Czas 

bom 28. September 1901: 

Krafau, den 28. September 1901. 
Mehr denn 35 Jahre find eg ber, jeit die Ein- 

twobner Wiens zum lebten Mal in der Nähe der 
Jtefidenzftadt Abtheilimgen des preußischen Heeres 
in bolljter Nüftung hatten jchauen. fónnen. &3 
waren dies die für die Habsburger Monarchie fo 
traurigen und für die Wiener fo jchmachvollen Tage, 
al$ Bürgerdeputationen den Monarchen flehentlich 
erjuchten, feine Refidens nicht der Gefahr der Be 
lagerung und Vernichtung auśzujegen. Fimf und 
dreißig Sabre find feitdem verfloffen, und die Wiener 
fonnten wiederum ein Bataillon des ans China itber 
Wien nach Berlin zurückehrenden Deutjchen Heeres, 
diesmal aber bequemer und freier bon den Tei- 
bimenplägen aus fich anjehen. Unter den Zu- 
Ichauern gab eS ficherlich viele, die fich der traurigen 
Sulitage des Jahres 1866 jeft gut erinnerten. Mit 
eigenthümlichen Gefühlen mußten fie fic) die „Hel- 
den“ des Grafen bon Walderjee anfehen. Vielleicht 
fiel ihnen dabei der urfähliche Zufammenhang 
awijchen diefen beiden fo entfernt bon einander [ie- 
genden Creigniffen, zwijchen den preußischen Tri: 
umpbhen bei Gadowa und der jeßigen fo ungeheuren 
Ausdehnung Deutfchlands in der Welt cin. 

Herr Lueger gehört zu Denjenigen, die fich auf 
das Jahr 1866 jehr gut befinnen fonnen. Er foll 
daher Feine große Luft gehabt haben, die deutichen 
Krieger im Namen der Stadt gu begrüßen. Dem 
Bejchlujje des Magijtvatsfollegiums ich jedoch 
fügend, erfchien er auf dem Bahnhofe und tprach 
fich mit den fogenannten Organen der öffentlichen 
Meinung über die Ankunft des deutichen Bataillons, 
al$ den Berveis der innigen Beziefungen ziwijchem 
Wien und Berlin, lobend aus. Wns will e3 jedoch 
icheinen, al8 ob die Schauitelfung des preußifchen 
Heeres auf den Straßen Wiens, gerade mit Rück ficht auf Die gefchichtlichen Erinnerungen, nicht ge- 
rade die richtige Art und Weile der dejtigung des 
Deutjch-öfterreichifichen Bindniffes ware. Jedenfalls it gefchichtlich dies der Leste Gegner, mit welchen Die öfterreichtiche Armee einen harten Kampf hat bejtehen mitffen ımd auch derjenige, an dejjen Fab: nen fich die Erinnerungen an die [chte große Nieder- lage der Habsburgifchen Monarchie tniipfen. 

Diefes Jabr 1866 hat aber aud) die Stellung | Defterreidhs in Europa grumdfäßlich geändert, bat den Schwerpunkt feines Einfluffes und feiner Be- 
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deutung in der Welt von Deutjehland und Stalten 
auf den Orient Vefchoben und dadurch nach der Anficht Vismarcs SW jabrhuidertelangen Bwiftig= 

‚feiten gtwijchen Oefterreta und Preußen den Boden 
entzogen — wofür den Äußeren Beweis ber Drei- 
bund bildet. Die politijche Rechnung des eifernen 
RKangler$ fönnte nur in dem walle als zutreffend 
gelten, wenn man in dem öffentlichen Leben Oefter- 
teichś felbft, wenn man bot allen Dingen in der 
inneren Bolitif der öfterreichifchen. Deutjchen die 
Lehre des Jahres 1866 verjtanden hätte, wenn man 
dejjen Folgen angenommen und als endgültig an- 
erfannt hatte. Die innere Schlubfolgerung Diejeg 
äußeren Creigniffes ijt die beitimmte, entjchiedene 
und untpiderrufliche Verzichtleiftung auf jegliche 
Deutjche Hegemonie in Dejterreich und auf jegliche 
germanifatorifehe Aspirationen. Mit dem Aurgen- 
blid, in melchem Deiterreih aus dem Deutjchen 
Bunde ausgetreten ijt, ift dies alles nicht nut ein 
Anachroniśmuś, jondern fogar eine Gefahr gewor- 
den. Denn nur eine grundfäßliche Aenderung in 
der inneren. Bolitif Dejterreich fonnte das Yuf- 
einanderplagen zwifchen der Deutjchen Minderheit und der Mehrheit der übrigen Rolksftämme der 
Monarchie aufhalten. Eine jede derartige Reibung 

die deutfche Frage in Dejterteich jchaffend — 
mußte die Unterlage des im Jahre 1866 gefchaffenen 
Yuftandes untergraben, mußte unter den Deutjchen 
auf beiden Seiten der Srenzpfähle Ziveifel hervor- tufen, ob diefer Stand der Dinge wohl ein defini- 
tiber fet und fein müffe, 

Der fluge Monarch hat dies recht gut ber- 
jtanden, nicht verjtanden aber haben e$ die öfter- teichijchen Deutfchen. Die legten vier Jahre der 
Gejchichte Defterreichg beiveifen dies recht deutlich, indem fie einen. gewaltigen Auffchwung des deut- ichen, die gejchichtlichen dolgen des Jahres 1866 ge- 
vadezu berneinenden Elements in der Monarchie 
aufiveifen. Diefe Verneinung bat niemals gefehlt und fie hatte ftets ihren Urjprung in den inneren Verdeutfchungsbeitrehungen ... Hierin aber und nicht in den flabijchen Sntriguen gegen den. Drei- bund jtedt die einzige, aber nicht zu fleine Gefahr für Die im Jahre 1866 geichaffenen Unterlagen des gegenwärtigen Verhalinities — Oefterreichs gu Deutjchland. Die alldeutfche Agitation ftelft dasjenige, was im Endrefultat in jenem traurigen Sahre fir die Habsburgifche Dynaftie Giinftiges tit, nämlich die Bejeitigunq der Gefahr eines Ronflitts mit Deutjchland in Frage. Unbeanftandet bleibt nur dasjenige, was in der wolge für die Sabsbur- qijche Monarchie nachtheilig ift, d. i. die Schwächung ihrer Stellung in Europa und die tiefige Stärkung der Stellung ihres Gegners aus dem Jahre 1866. Unferer Anficht nach wäre c8 unter den jest herr- ichenden politijchen Verhältniffen im Jnterejje des if Deułfchland beffer, das chinefijche Biindnijfeś mit 
Bataillon in Wien nicht Zu geigen. 

Aus Mr. 227 der Nowa Reforma 

bom 3. Oftober 1901: 

Süritbifchof Kopp germanijirt, 
Als wir bor Sahren auf die Gefahr, welche für 

das polnijche Element im preußiichen Antheil aus der bedingungślojen Stellung des Volfes unter den Cdug der Geiftlichfeit entitehen fonnte, aufmerk- 
jam machten, al8 wir por dem politijchen Lieb- dugeln mit dem fatholifchen Zentrum warnten, wurden tir feitens der Elerifalen Breffe auf das Heftigite angegriffen und berurtheilt. C8 wurde 
uns natürlich das Fatholifche Gefühl abgefprochen, 
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wir wurden al Reger und Gotteslajterer u. |. iv. 

bezeichnet. Diefelben Blatter jchreien jest: „Gee 

walt, rettet, die Kirche germanijirt uns das Volk, 
die Geiftlichfeit jtellt fic) in den Dienft des Sata: 

tismus." Möchte diefer Herzenzfchrei nicht gu fpat 

kommen. Man durfte nicht Die Religion Dort 
bineinmifchen, wo fie nicht Hingehört und wir hätten 

Heute feine neue Gefahr, man hätte fic) nicht vor 

den großen Zentrumspropheten jo jehr beugen 

follen und man wiirde ung heute nicht mit Zuß- 

tritten behandeln. Füritbifchof Kopp hat ja jchon 

in den erjten Sahren feines Priefteramtes jenes be- 

xühmte Rundichreiben am das polnijche Bolt et= 

laffen, in welchen er den polniichen Eltern verboten 

hatte, ihre Kinder aus Gebetbiichern polnijch lejen 

zu lehren, indent cr behauptete, daß fie dadurch Die 
heiligen Bücher berunebrten. Wir waren das erjte 

polnifche Blatt, welches die Sache zur Sprache 

brachte. E8 wurde viel Staub aufgewirbelt; felbjt 

der flerifale Nuryer Posnanski fühlte fic) veran- 

(aßt, mit größter Gbrerbietung dem Fürftbijchof 

Kopp auf Grund von Zitaten aus der heiligen 

Schrift und päpftlichen Encyklifen auseinandergu- 

feßen, daß ex zum Exlaß derartiger Anordnungen 

feine Berechtigung habe. Der Fürftbiichof hat 
denn auch feinen unvernünftigen und chaubinijttjchen 
Erlaß zurüdgerogen. 

(8 fonnte jedoch fehon damals nicht dem ge- 
tingiten Zweifel unterliegen, wo der Breslauer 

Bijchof Hinauswollte und al3 wir anfingen zu be- 
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weifen, welche Gefahr aus fener Ihätigfeit auch 
für das Gergogthum Tefchen, welches Doch zur 
Breslauer Diózeje gehört, entjtehen fönnte, hatte 
man die erjten germantjatorijchen Anjtirme des 
Herrn Kopp bergejjen und ihn wieder al3 einen der 
beiten Priejter anerfannt, ung aber zu Öegnern der 
Kirche, die bor ihrer Hierarchie feine Achtung haben, 
erflart. 

Heute zeigt e8 fich, daß wir den Fürjtbilchof 
Kopp jehx gut erfannt haben, diejenigen aber, Die 
den Schuß der Religion auf ihre politijche Fahne 
geichrieben haben, die mit dem Katholizismus, twäh- 
rend der Barteifämpfe prahlen, fühlen jich nicht ver- 
anlaßt, diefe Religion in Schuß gu nehmen, wenn 
fie bom dem germanifatorifchen Geifte zu Grunde 
gerichtet wird. 

Sit e8 denn nicht Schtmpf und Schande für die 
polnische Fraktion, daß fie bis jegt im Parlament 
noch nicht mit der energifchen Forderung aufge 
treten ijt, bon dem Breslauer Bisthum den 
ihm ımtergebenen Theil DOefterreich-Schlefiens zu 
trennen? Die Breslauer Bijchófe werden ja ftetS 
preußijche Deutjche nicht nur in Breslau, jondern 
auch in Tejchen bleiben. 

38 ift Pflicht der polnischen Abgeordneten, jo- 
wohl derjenigen in Oefterveich, als aud) der im 
Deutichland, fiir das polnijche Volk einzutreten und 
e8 vor den getmanijatorijchen Angriffen des Fürft- 
bijchof8 Kopp in Schuß zu nehmen. 

Mterzbach jche Buchdruderei, Fojen. 


